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Wandlung zur Trenddroge
Vor zwanzig Jahren war Kokain noch ein teurer Spass. Seitdem sind in Europa 

und Amerika die Preise gefallen. Der Kokainkonsum steigt stetig an und hat 

unterdessen auch die Partyszene erreicht. Die Droge ist nicht mehr nur den 

Gutbetuchten vorbehalten. Der Verein für Jugendprobleme und Suchtmittelfra-

gen hat vermehrt mit Konsumenten zu tun, welche Kokain in den Clubs ken-

nengelernt haben. In welchem Masse aber der Konsum ansteigt, darüber können 

weder Behörden noch Suchtmittelberater genaue Auskunft geben. Seite 12

18 Katharina Tanner lässt 

die Heldin ihres Debüt-

romans einen nicht ganz 

gewöhnlichen Tag erleben. 

13 Seit August des letzten 

Jahres ist Annedore Neufeld 

Dirigentin des Kammerorche-

sters des Music-Collegiums.

6 Kurzarbeit heisst auch 

«Kurzlohn»: Der Arbeitsplatz 

bleibt zwar erhalten, dennoch 

ist die Sache nicht leicht.
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In «Flucht aus Tibet» berichtet Foto-

graf Manuel Bauer von der gefahr-

vollen Reise zweier Tibeter ins Exil.

 Foto: Peter Pfister
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Am Dienstag dieser Woche war es soweit: 2019 
Petitionsunterschriften konnten die Gegner des 
Bauprojekts an der Bachstrasse 30 der Präsiden-
tin des Grossen Stadtrates in einer schön verzier-
ten Guetslibüchse übergeben. Und es war einmal 
mehr nicht zu übersehen: Das verhasste Haus 
auf der Fotomontage war verteufelt gross gera-
ten, unverhältnismässig gross – zum Mitfühlen 
und Zornigsein, Architektur als Herzenssache. 
Drum sei an dieser Stelle die Frage gewagt, ob 
das denn auch funktionieren kann: Hier, diesen 
Baum, bitte stehen lassen. Hier, ein Stockwerk 
weniger hoch, bitteschön, sonst sieht man unser 
Heiligtum, den Munot, nicht mehr. Und die Pas-
serelle, die gute, alte, hässlichvertraute Passerel-
le, auch die soll man uns lassen, egal, ob Roll-
stuhlfahrer und Kinderwagen gefährdet wer-
den, egal, ob die Schulkinder unten durch über 
die Strasse rennen – Hauptsache es bleibt, wie 
es immer war. Egal auch, dass das Projekt pro-
fessionell erarbeitet, von den Behörden geprüft 
und in allen Teilen gutgeheissen worden ist, egal, 
egal – es rührt an die gewohnte Silhouette die-
ser nachtschlafenden Kleinparadies-Stadt. Da-
bei wurde doch auch der Munot einmal gebaut, 
frech in den schönen Horizont hinein. Und all 

die andern Häuser an der Bachstrasse, die zum 
Teil noch höher sind als das vorgesehene Pro-
jekt? Egal. 2019 Leute sehen ihren Munot nicht 
mehr in der gewohnten Weise, und schon sind 
sie furchtbar aufgeregt. Sie steigen das Trepp-
chen hoch, sehen herunter. Da steht ein Haus im 
Weg. Sie steigen herunter, wollen hochsehen. Da 
steht es wieder. Ihr irritierter Blick fällt auf ei-
nen grossen Neubau, den einer aus bestimmten 
Gründen genau hier genau so hinstellen will. Er 
hat gerechnet, die Sache in Beziehung gesetzt 
zum Munotgraben, er hat Durchblicke geschaf-
fen, Linien gezogen, Umrisse gestaltet. Er hat 
sich an die Vorschriften gehalten und versucht, 
das Vorhaben plausibel zu machen. Es kann ge-
fallen oder nicht – man hat es bewilligt. Von den 
2019 Unterschreibenden haben sich vielleicht 
hundert mit dem Projekt wirklich auseinander-
gesetzt. Die allermeisten haben sich, wenn es 
hoch kommt, unter die Stangen gestellt und Ze-
termordio geschrieen. Und jetzt soll der Grosse 
Stadtrat den Verkauf des letzten Blätzleins Land 
verweigern und das Parkhaus in der Munothal-
de verhindern. Den Wohnbau und damit das 
Hauptärgernis kann das Parlament gar nicht 
mehr aufhalten, das kommt auf Privatgrund 
zu stehen und ist längst bewilligt.

Klar doch: Architektur steht im öffentlichen 
Raum und sucht den Diskurs. Sie muss Kritik 
vertragen. Nur sollte diese fair und informiert 
sein. Von der ewigen Nabelschau im kleinen Pa-
radies, von dieser vergangenheitsseligen Laub-
sägelimentalität haben wir nämlich nicht ge-
fressen und kommen wir auch nicht vorwärts, 
jawoll.
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Architektur als Herzenssache

Praxedis Kaspar zur 
Petition gegen das 
Bauprojekt an der 
Bachstrasse 30  
(vgl. Seite 23)
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Thomas Leuzinger

Das Kokain hat es von den höheren Be-

völkerungsschichten auf die Strasse ge-

schafft. Das weisse Pulver mutiert im-

mer mehr zur Trenddroge, auch in der 

Partyszene. In welchem Masse der Kon-

sum zunimmt, darüber können Behör-

den und Suchtmittelberater nur Vermu-

tungen anstellen.

Die internationalen Bemühungen im 

Kampf gegen die Drogen zeigen wenig 

Wirkung. Seit zwanzig Jahren sinkt der 

Kokainpreis in Europa mehr oder weni-

ger konstant und ist heute noch halb so 

hoch: Die Anbauflächen in Südamerika 

sind wieder grösser geworden, und das 

Kokain wird immer öfter beispielsweise 

mit Milchzucker gestreckt. Die Kokain-

preise in Schaffhausen blieben in letzter 

Zeit zwar etwa konstant, sind im Ver-

gleich zu den 90er-Jahren aber eindeutig 

tiefer.

Vorsichtige Einschätzung
Der Verein für Jugendprobleme und 

Suchtmittelfragen (VJPS) kann den stei-

genden Konsum nicht durch eigene Zah-

len belegen. «In der Statistik der Drogen-

beratung ist keine markante Zunahme 

feststellbar. Es wird uns aber von den Kli-

entinnen und Klienten so berichtet», so 

Suchtberaterin Veronika Schnetzer. Der 

VJPS behandelt vor allem polytoxikoma-

ne Konsumenten: Diese nehmen neben 

Kokain zusätzlich Opiate zu sich. Lange 

nicht alle Konsumenten melden sich aber 

bei der Suchtberatung. «Vertreter der 

Oberschicht gehen eher beim Psychiater 

in Behandlung oder suchen wegen eines 

‹Burn-outs› eine Privatklinik auf.»

In diesem Jahr kann auch die Polizei 

ihre Einschätzung betreffend die Zahlen 

nur mit Vorsicht preisgeben. Durch die 

Umstellung bei der Erfassung der Verge-

hen in der Kriminalstatistik 2009 lassen 

sich keine direkten Vergleiche mit den 

Vorjahren ziehen. Dennoch weiss der 

Stellvertretende Kripo-Chef Herbert Gas-

ser: «Der Konsum im Bereich des Kokains 

hat weiter zugenommen, beim Heroin 

Kokain entwickelt sich zu einer der beliebtesten Drogen

Preise fallen, Nachschub steigt
Der internationale Kampf gegen Kokain zeigt wenig Früchte, und in Westeuropa wird das weisse Pulver 

vermehrt auch in der Partyszene konsumiert. Kokain ist die neue Trenddroge. In Wien tagt momentan 

eine Gruppe der UNO und sucht nach Lösungen.

In der Schaffhauser Partyszene wird Kokain konsumiert, aber noch nicht als Problem wahrgenommen. Foto: Peter Pfister
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hingegen ist er rückläufig. Der Kokain-

konsum tritt zudem immer mehr aus 

dem Verborgenen.» Für die grosse Zahl 

an Aufgriffen von Dealern ist auch die Po-

lizei verantwortlich: Sie hat ihr Augen-

merk unter anderem verstärkt auf den 

Kokainhandel gelegt.

Die Frage, ob Straftäter generell einem 

Drogentest unterzogen werden, verneint 

Gasser. Hingegen wird im Zusammen-

hang mit schweren Delikten gegen Leib 

und Leben jeweils abgeklärt, ob die Tat-

verdächtigen bei der Tatausführung un-

ter Drogen- oder Alkoholeinfluss stan-

den. «Es ist hinlänglich bekannt, dass ge-

rade der Kokainkonsum die Aggressivität 

steigern kann», erläutert Gasser. Ferner 

werden bei Polizeikontrollen im Stras-

senverkehr Schnelltests vollzogen, so-

bald der Verdacht auf das Lenken unter 

Drogeneinfluss besteht.

Partyszene nicht problemlos
Ausser Frage steht, dass auch an den Par-

ties in Schaffhausen Kokain konsumiert 

wird. Gegen den Konsum können sie al-

lerdings wenig unternehmen. Die Club-

besitzer wissen Bescheid. Neuralgischer 

Punkt sind die Toiletten, wo immer wie-

der Spuren gefunden werden. Die Türste-

her sind informiert und verweigern bei 

offensichtlichem Konsum den Eintritt. 

Die Schwierigkeit liegt darin, den Clubbe-

suchern den Kokainkonsum nachweisen 

zu können. «Am rücksichtslosen Verhal-

ten kann man einige der koksenden Par-

tygänger erkennen», sagt Simon Stocker, 

Pressechef des Chällers. «Seit wir profes-

sionelle Türsteher mit Erfahrung haben, 

kommen wir aber immer gut zurecht.»

Die berauschten Gäste fielen bisher 

nicht so stark auf, dass die Clubbesitzer 

sie als ein Problem wahrgenommen hät-

ten. Weder Simon Stocker vom Chäller 

noch die Betreiber des Champ oder 

TapTab haben in ihren Clubs eine Zunah-

me der Ko kainkonsumenten wahrge-

nommen.

Beim VJPS sieht man hingegen durch-

aus Probleme, wie Suchberaterin Schnet-

zer erklärt: «Wir haben es zunehmend 

mit Konsumentinnen und Konsumenten 

zu tun, die das Kokain in den Clubs ken-

nengelernt haben. In der Partyszene löst 

das Kokain bei vielen den Cannabis ab.»

Ingesamt bestreitet niemand den Vor-

marsch des Kokains. Allerdings ist er 

schwer zu fassen. Die Dunkelziffer ist 

vermutlich hoch.

Internationaler Kampf
Für die neueste Zunahme in ganz Europa 

liefert das Büro der Vereinten Nationen 

für Drogen- und Verbrechensbekämpfung 

(UNODC) einen Grund: Neue Schmuggel-

routen erschweren den internationa-

len Kampf gegen das Kokain. Die Karibik 

ist nicht länger Umschlagplatz, der Weg 

führt nun über Afrika. «Viele Dealer, die 

wir in Schaffhausen aufgreifen, stammen 

aus Westafrika oder dem Irak», bestätigt 

Herbert Gasser, der stellvertretende Chef 

der Kriminalpolizei Schaffhausen. Es sind 

meist «Kügelidealer», die ihre Drogen in 

kleinen Portionen im Mund verstecken 

und in den Gassen der Altstadt an die Leu-

te bringen. «Es ist ein ständiger Kampf», 

sagt Gasser. «Das Ziel ist es insbesondere, 

die Händler zu überführen.»

Kokain
Kokain ist eine Droge, die aus der 

Kokapflanze gewonnen wird. Sie ge-

hört zu den so genannten «Uppern» 

und ist das älteste bekannte Lokal-

anästhetikum. Es löst Euphorie aus 

und vermittelt ein Gefühl gestei-

gerter Leistungsfähigkeit. Die Dro-

ge wird geschnupft, geraucht oder 

gespritzt. Kokain erhöht den Blut-

druck, die Atem- und Pulsfrequenz, 

was von Herzrhythmusstörungen 

bis zu Herzstillstand führen kann.

Kokain kann zudem massive psy-

chische Probleme wie Suizidgedan-

ken oder Psychosen auslösen. Veroni-

ka Schnetzer vom VJPS weiss von ei-

nem Konsumenten, der sich phasen-

weise mit geladenem Gewehr in der 

Wohnung verschanzte, weil er unter 

starkem Verfolgungswahn litt. Ge-

fährlich ist die Droge auch deshalb, 

weil es in der Anfangsphase von den 

Konsumierenden massiv unterschätzt 

wird und körperlich nur schwach ab-

hängig macht. «Es gibt bei ihnen noch 

kein ausreichendes Problembewusst-

sein», meint Schnetzer. (tl.)

n mix

Schaffhausen. Kürzlich hielt 

der Kantonale Rentnerverein 

im Hombergerhaus seine or-

dentliche Generalversamm-

lung ab. Die üblichen Trak-

tanden gaben kaum zu reden, 

doch dann kam, wohl nicht 

wirklich überraschend, ein 

Antrag des Vorstandes.

Das Verhältnis des KRS zum 

kantonalen Dachverband VSR 

(«Verband der Schaffhauser 

Rentnervereinigungen») hat 

den Vorstand das ganze Jahr 

stark beschäftigt. Auf seinen 

einstimmigen Antrag wur-

de von der Generalversamm-

lung der Austritt aus dem VSR 

mit 80 gegen nur eine Stim-

me (bei Stimmenthaltung des 

Präsidenten) zugestimmt. Es 

zeigte sich je länger, je mehr, 

dass der KRS als einzige un-

abhängige Rentnerorganisa-

tion nach fünfjähriger Zuge-

hörigkeit auf seine Mitglied-

schaft beim VSR verzichten 

kann. Massgebend waren die 

verschiedensten aufgeführten 

Gründe.

Die Jahresrechnung 2008 

schloss mit einem im Hinblick 

auf das Jubiläum bescheide-

nen Rückschlag von rund 3400 

Franken ab. Mit gutem Zwei-

drittelsmehr wurden zwei Ar-

tikel der Statuten der Zeit an-

gepasst.

Das neue Jahresprogramm, 

erstmals zusammengestellt 

von Marianne Ginter, wurde 

wie auch das Budget 2009 klar 

genehmigt sowie die bisheri-

ge «Reiseleiterin» Verena Hau-

ser mit Dank für ihren grossen 

Einsatz aus dem Vorstand ver-

abschiedet. 

Zum Schluss der Veranstal-

tung folgte das Kurzreferat 

von Karin Riguzzi-Schmidt, 

Ressortleiterin bei Pro Senec-

tute Schaffhausen, über «An-

gebote der PSSH im Ressort 

Bildung und Sport», das inter-

essierte Zuhörerinnen und Zu-

hörer fand. (nrn.)

Rentnerverein tritt aus Dachverband aus
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Bernhard Ott

Im vergangenen Jahr gaben sich rund 370 

Paare im Kanton Schaffhausen das Ja-

Wort, fast gleich viele wie 2007. Der gröss-

te Teil der Trauungen, nämlich rund 90 

Prozent, wurde auf dem Zivilstandsamt 

an der Safrangasse vollzogen, der Rest 

verteilte sich auf 17 weitere Schaffhau-

ser Gemeinden.

Wenn man den so genannten Bund fürs 

Leben eingehen möchte, müsse man sich 

auch heute an bestimmte Vorschriften 

halten, sagt Rosmarie Studer, die Leiterin 

des Schaffhauser Zivilstandsamts.  «In ei-

nem ersten telefonischen Kontakt infor-

mieren wir die Brautleute, welche Papie-

re sie brauchen, und suchen einen Ter-

min für die Trauung.»

Was ist erlaubt, was nicht?
Die Heiratswilligen müssen dann zwei 

Formulare ausfüllen, mit denen sie un-

ter anderem bestätigen, dass sie ehefähig 

sind: «Sie dürfen nicht in einer noch gül-

tigen Ehe leben und nicht durch Adopti-

on verwandt sein.» Leiblichen Geschwis-

tern ist eine Eheschliessung verboten; 

weniger bekannt sein dürfte allerdings, 

dass das Gesetz schon für eine Ehe zwi-

schen Cousin und Cousine kein Hinder-

nis mehr sieht.

Sind alle Papiere beschafft, müssen 

sich die Brautleute an eine zehntägige 

Wartefrist halten, bevor sie sich trauen 

lassen können. Ein allzu langes Zuwarten 

ist hingegen auch nicht zulässig. Rosma-

rie Studer: «Spätestens nach drei Mona-

ten muss die Ziviltrauung vollzogen 

sein.»

Da sich viele Brautpaare heute nicht 

mehr kirchlich trauen lassen, hat eine 

Aufwertung der zivilen Eheschliessung 

stattgefunden. «Wer nicht in der Kirche 

heiratet, legt mehr Gewicht auf eine wür-

dige Zeremonie im Zivilstandsamt», so 

die Beobachtung von Rosmarie Studer. 

Als Zivilstandsbeamtin bemüht sie sich, 

jedem Paar ein paar individuelle Worte 

auf den Weg mitzugeben, «denn keine 

Trauung ist eine Null-acht-fünfzehn-An-

gelegenheit.» Dass ihr das immer wieder 

gelingt, davon zeugen die Dankeskarten, 

die ihr zufriedene Brautpaare später zu-

kommen lassen. 

Den Reis fressen die Tauben
Es hat jedoch auch schon kleine Pannen 

gegeben. Rosmarie Studer erinnert sich: 

«Zu Beginn meiner Tätigkeit habe ich bei 

der Trauung eines muslimischen Paares 

einmal gesagt, dass der Bräutigam die 

Braut jetzt küssen dürfe. Der Bräutigam 

hat mich daraufhin belehrt, dass das in 

seiner Kultur nicht üblich sei. Seither 

sage ich diesen Satz nicht mehr, weil ich 

niemanden verletzen möchte, der daran 

Anstoss nehmen könnte.»

Damit die Hochzeitspaare nach der 

Trauung die Gelegenheit haben, ihren 

Gästen einen Apéro zu offerieren, stellt 

das Zivilstandsamt gegen eine bescheide-

ne Miete von 100 Franken seine Terrasse 

zur Verfügung. Wenn in der «Hochsai-

son» während der Frühlings- und Som-

mermonate gleichzeitig zwei Trauungen 

stattfinden, dann wird auch der Innenhof 

für Apéros geöffnet. Seine Miete kostet 50 

Franken. 

Während die Apéros von den Brautleu-

ten selbst organisiert werden, spielen 

sich vor und im Zivilstandsamt oft «Rah-

menveranstaltungen» ab, die von Freun-

den ohne Wissen des Brautpaares organi-

siert werden: «Spalierstehen und Reis-

werfen sind immer noch sehr beliebt», 

berichtet Rosmarie Studer. «Lediglich im 

Trauzimmer darf kein Reis geworfen wer-

den, weil wir am gleichen Tag mehrere 

Trauungen durchführen und keine Zeit 

haben, um den Reis wieder wegzusau-

gen.» Das ist die Aufgabe des Hauswarts, 

der gegen das Reiswerfen ausserhalb des 

Gebäudes nichts einzuwenden hat. Ros-

marie Studer: «Dort muss er den Reis gar 

nicht wegräumen, weil er sofort von den 

Tauben gefressen wird.»

Die Heiratsfreudigkeit der Schaffhauserinnen und Schaffhauser blieb 2008 konstant

Reiswerfen ist immer noch «in»
Der Frühling naht und damit der schönste Tag für viele Liebespaare. Trautermine im Frühling und im 

Sommer sind besonders beliebt – auch in Schaffhausen.

Rosmarie Studer im Trauzimmer an der Safrangasse: «Jede Trauung ist ein individuel-
ler Anlass.»  Foto: Peter Pfister



Praxedis Kaspar

Vivian Biner, Leiter des Arbeitsamtes des 

Kantons Schaffhausen, hat dieser Tage 

vom Bund die Meldung erhalten, ab Ap-

ril könne Kurzarbeit für die Dauer von 

maximal 18 Monaten statt wie bis an-

hin für ein Jahr bewilligt werden. Da-

mit reagiert das Staatssekretariat für 

Wirtschaft Seco auf die wachsende Kri-

se auf dem Schweizer Arbeitsmarkt, die 

mit einiger Verspätung nun auch Schaff-

hausen erreicht hat. Biner kennt Betrie-

be in der Exportindustrie, der Maschi-

nen- und Kunststoffindustrie sowie der 

autoabhängigen Zulieferindustrie aber 

auch unter den KMU, deren Auftragsvo-

lumen in den vergangenen Wochen um 

mehrere zehn Prozent eingebrochen ist. 

Und auch das Baugewerbe beginnt zu 

stottern. Alles in allem: Die Krise ist in 

Schaffhausen angekommen, und zwar 

deftig. Es kommen mehr Personen zum 

Stempeln, es treffen mehr Gesuche um 

Kurzarbeit ein. Derzeit hat das Arbeits-

amt dreissig Betrieben mit 791 betroffe-

nen Mitarbeitenden Kurzarbeit von un-

terschiedlicher Dauer bewilligt – das be-

deutet, dass rund zehnmal mehr Kurzar-

beit vorangemeldet wurde als vor einem 

Jahr zur selben Zeit. Zum Vergleich: Laut 

aktueller Meldung des Seco haben im Fe-

bruar in der ganzen Schweiz mehr als 

800 Betriebe Kurzarbeit ausgeführt, was 

Serge Gaillard, Leiter der Direktion für 

Arbeit im Seco, als positives Zeichen wer-

tet: Die Arbeitgeber sähen die Krise als 

vorübergehendes Phänomen an, das sich 

mit Kurzarbeit überbrücken lasse.

Nicht weglaufen
Der Sinn der Kurzarbeit ist in der Tat die 

Überbrückung einer Zeit mangelnder 

Beschäftigung, mit dem Ziel, die Firma 

samt Arbeitsplätzen zu erhalten. In einer 

Wegleitung des eidgenössischen Volks-

wirtschaftsdepartementes wird die Kurz-

arbeit als «vorübergehende Reduzierung 

oder vollständige Einstellung der Arbeit 

in einem Betrieb» bezeichnet, wobei »die 

arbeitsrechtliche Vertragsbeziehung auf-

rechterhalten wird». Die Mitarbeiten-

den bleiben also angestellt, sämtliche So-

zialleistungen laufen weiter, der soziale 

Schutz bleibt intakt. Das Arbeitsamt er-

teilt (oder verweigert) nicht nur die Be-

willigung, es kontrolliert auch, ob die Be-

dingungen für Kurzarbeit erfüllt bleiben, 

und zwar für die ganze Dauer der Aus-

nahmesituation. Vom Einnahmenausfall 

werden der Firma 80 Prozent durch die 

Arbeitslosenversicherung vergütet, was 

in der Regel in gleicher Höhe an die Mit-

arbeitenden weitergegeben wird. Nebst 

der Kontrollfunktion nimmt das Ar-

beitsamt auch beratende und betreuen-

de Aufgaben wahr. Vivian Biner: «Selbst-

verständlich ist es im Interesse des Kan-

tons, möglichst viele Arbeitsplätze zu er-

halten und überlebensfähige Firmen mit 

ihren Mitarbeitenden beim Durchhalten 

zu unterstützen.»

Von GF enttäuscht
Alex Granato, leitender Sekretär der Ge-

werkschaft Unia, Sektion Schaffhausen, 

und Roger Windler, zuständig für den 

Sektor Industrie und Gewerbe, stehen ih-

ren Mitgliedern beratend zur Seite, denn 

Kurzarbeit ist auch am Sitz der Unia am 

Pfarrweg 1 ein grosses Thema: Gewerk-

schafterinnen und Gewerkschafter aus 

Industrie, Gewerbe und Bau kommen 

vorbei und holen sich Informationen: 

Wie genau wird der neue Kurzarbeits-

lohn errechnet? Kann ich das nachrech-

nen? Wie hoch wird meine Lohneinbusse 

sein? Kann ich mich darauf verlassen, 

dass die Sozialleistungen weiterbezahlt 

werden, wenn ich auf Kurzarbeit gesetzt 

bin? Kann ich mich wehren, wenn der 
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Problembranchen: Die Krise hat Schaffhausen voll erreicht

Kurzarbeit – kein reines Honiglecken
Darüber, dass Kurzarbeit ein sinnvolles Instrument zur Erhaltung von Arbeitsplätzen sei, sind sich 

Arbeitsamt und Gewerkschaft Unia einig. Dennoch kann die Zeit der kurzen Arbeit und des reduzierten 

Lohns für die Betroffenen hart sein.

Kurzarbeit: Die Stempeluhr steht still. Foto: Peter Pfister



Chef Entlassungen androht, statt den 

Engpass mit Kurzarbeit zu überbrücken?

Auch die Gewerkschafter sehen in der 

Kurzarbeit ein taugliches Instrument, 

um Arbeitsplätze zu sichern und die Ar-

beitnehmenden im Netz der Sozialwer-

ke aufgehoben zu halten. Unia-Leiter 

Alex Granato würde es darum begrüs-

sen, wenn Schaffhauser Firmen intensi-

ver von Kurzarbeit Gebrauch machten. 

Enttäuscht sind die Gewerkschafter ins-

besondere von der Leitung des GF-Unter-

nehmensbereichs Agie Charmilles: Sie 

hat trotz annehmbaren Betriebsergebnis-

sen Entlassungen angeordnet, die man 

nach dem Dafürhalten der Gewerkschaft 

mit Kurzarbeit hätte auffangen können – 

und müssen. Für den Arbeitgeber bringt 

die Kurzarbeit im Vergleich zu Neuein-

stellungen massive Ersparnis: Das Einar-

beiten eines neuen Angestellten kann bis 

zu einem Jahreslohn kosten, nicht einge-

rechnet den Verlust von Know-how. Mit 

Kurzarbeit hingegen bleiben die Mitar-

beitenden sozusagen «standbye» und ste-

hen sofort zur Verfügung, wenn wieder 

Arbeit da ist. Die «leere» Zeit aber, das ra-

ten die Unia-Fachmänner, sollte zur in-

ternen Weiterbildung genutzt werden, 

heisst es doch in Arbeitgeberkreisen im-

mer mal wieder, es mangle an gut qualifi-

ziertem Personal. Jetzt ist die Zeit gekom-

men, das zu ändern.

Kurzarbeit hat aber auch ihre harten 

Seiten: Die Lohneinbusse kann – bei 

gleichbleibenden Kosten und Verpflich-

tungen – bis zu zwanzig Prozent betra-

gen, und das ist kein Pappenstiel für 

Lohnabhängige mit Familie, die schon in 

normalen Zeiten jeden Franken umdre-

hen müssen. Die unerwünschte Freizeit 

ist oft eher eine Leerzeit, denn sie findet 

nicht dann statt, wenn der Arbeitneh-

mende sie wünscht: Es kann um Stunden, 

Tage oder Wochen gehen, je nach Bedarf 

und Auftragslage der Firma. Gerade für 

junge Alleinstehende ist es nicht leicht, 

diese Zeit sinnvoll zu nutzen. Geld steht 

kaum zur Verfügung, anderweitige feste 

Engagements liegen nicht drin, die Kolle-

gen sind bei der Arbeit. So rollt man die 

Zeit vor sich her und hofft, es werde an-

ders. Auch in dieser Situation legt die 

Unia Weiterlernen ans Herz.
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Kammgarnbeiz. Das Bier des 

Monats März in der Kamm-

garnbeiz ist vor vier Monaten 

an Ort und Stelle gebraut wor-

den. Am Contempofest im No-

vember hatten Thomas «Weg-

ge» Müller von der «Brauerei 

Hegaustrasse» und Toni Kra-

ner von der «Brauage a la pla-

ge» vor den Augen der Gäste 

ein Stout gebraut. Die Gärung 

fand dann in der Hegaustras-

se statt. Selbst der Hopfen 

stammte aus der Region, von 

der Neuhauser Rheingoldstras-

se. Toni Kraner zeigte sich zu-

frieden mit dem Resultat. Es 

sei ein sehr schönes, echt bit-

teres Bier geworden. Kraner 

hofft auf eine Fortsetzung: 

Für die rund zwanzig Mitglie-

der der «Swiss homebrewing 

society» aus der Region wäre 

die für ein Monatsbier in der 

Kammgarn benötigte Menge 

ideal und Ansporn und Her-

ausforderung zugleich. (pp.)

Thomas Müller (links) und Toni Kraner setzen am Contempofest den Hopfen zu. Foto: Peter Pfister

Das Monatsbier im März in der Kammgarnbeiz stammt aus lokaler Produktion

Selbst der Hopfen ist von hier
87 mehr 
Arbeitslose
Kantonales Arbeitsamt. Im 

vergangenen Februar waren 

1'075 (Vorjahr: 971)  Ganz- 

und Teilarbeitslose einge-

schrieben (652 Männer und 

423  Frauen; davon sind 159 

Teilarbeits lose).

Das sind 87 Versicherte  

mehr als Ende Januar 2009. 

Der Anteil der Ganz- und  Teil-

arbeitslosen an der aktiven Be-

völkerung, sprich die Arbeits-

losenquote, stieg in unserem 

Kanton um 0,3 Prozent auf 2,8 

Prozent (Vorjahr: 2,5 Prozent). 

In der Schweiz stieg die Ar-

beitslosenquote um 0,1 auf 

3,4 Prozent.

1'830 Stellensuchende
Die Zahl der Stellensuchenden 

lag bei 1'830 (Vorjahr: 1808). 

Diese setzt sich wie folgt zu-

sammen: 1'075 Ganz- oder 

Teilarbeitslose und 755 nicht-

arbeitslose Stellensuchende. 

Von den 1'075 Ganz- oder Teil-

arbeitslosen waren  938 vor-

her erwerbstätig; 15 sind erst-

mals auf Stellensuche; 16 tre-

ten wieder ins Erwerbsleben 

ein, und 106 besuchen eine 

länger dauernde Weiterbil-

dung. (Pd.)



Susi Stühlinger

«Auf gutem Weg» sei man mit der neu-

en Kriminalstatistik, erklärte Noch-Poli-

zeikommandant Fritz Brigger; diese kom-

me inhaltlich in einem ganz neuen Kleid 

daher. Wo bislang der Kantönligeist sein 

Unwesen trieb, soll für Ordnung gesorgt 

werden: Das Bundesamt für Statistik be-

reitet die kantonalen Zahlen in einem 

einheitlichen Raster auf, was letzten En-

des schweizweite Vergleiche möglich ma-

chen soll. Siebzehn Kantone arbeiten be-

reits mit der neuen Methode, darunter 

jetzt also auch Schaffhausen. Man habe 

sich bewusst dafür entschieden, die Um-

stellung früh zu vollziehen, wollte jedoch 

auch nicht als «Pilot-Kanton» die «Kin-

derkrankheiten» eines solchen Unterfan-

gens ausbaden, erklärte Brigger. Nebst 

dem Kanton Schaffhausen erfolgte die 

Umstellung dieses Jahr auch in den Kan-

tonen Neuenburg, Schwyz, Luzern Bern 

Glarus und Baselland.

Neu werden nicht mehr einzelne Er-

mittlungsfälle, sondern die nach dem 

Strafgesetzbuch (StGB) begangenen Straf-

taten gezählt: Wässrige, «ungesetzliche» 

Begriffe verschwinden aus der Statistik 

und erscheinen in einzelne Tatbestände 

zerlegt. So setzt sich, was bisher unter 

dem Begriff «Häusliche Gewalt» verbucht 

wurde, nun  zum Beispiel  aus einer Hand-

lung zusammen, welche die Tatbestände 

«Drohung», «Nötigung» und «Tätlichkei-

ten» beinhaltet. Jeder Begriff steht für 

eine Straftat. In oben genanntem Fall 

sind gemäss neuer Rechnungsweise ergo 

drei Straftaten begangen worden. «Das 

führt natürlich dazu, dass die Zahlen ex-

plodieren», so Brigger, «ein absoluter Ver-

gleich zum Vorjahr ist völlig unmöglich, 

das wäre wirklich Äpfel mit Birnen ver-

glichen, was bekanntlich nicht geht.» 

Man könne höchstens eine Grobbeurtei-

lung anhand subjektiver Eindrücke abge-

ben.

«Geblieben sind die Taten»
Faktisch habe sich die Situation im Ver-

gleich zum Vorjahr kaum verändert, sagt 

Kripo-Chef Philipp Maier. Gegen das viel 

beklagte «Altstadtpuff», gemeint sind 

Schlägereien, Vandalismus und Lärm-
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Die Kriminalstatistik 2008 basiert neu auf einem einheitlichen Erhebungsverfahren

«Äpfel nicht mit Birnen vergleichen»
An der Medienkonferenz vom vergangenen Dienstag präsentierte die Schaffhauser Polizei die kantonale 

Kriminalstatistik. Diese beruht neu auf einem bald bundesweit einheitlichen Erhebungsverfahren und 

verspricht mehr Übersicht bei Bund und Kantonen. Der Vergleich zum Vorjahr 2007 fällt indes flach. 

Die Kriminalität hat sich kaum verändert, dafür die Erfassungsweise: Kripo-Chef Philipp Maier erklärt zusammen mit Fritz 
Brigger und Herbert Gasser (von links) die neue Kriminalstatistik. Foto: Peter Pfister
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belästigung, verfolge man im Gegensatz 

zu anderen Städten hier immerhin eine 

Strategie. Wie diese Strategie genau aus-

sieht, wurde nicht gesagt. Maier erklärte, 

dass die jüngsten Fälle brutaler Schläge-

reien ein neues Phänomen seien, das un-

ter dem Tatbestand «Angriff» gewertet 

werde. Er plädierte dafür, vermehrt An-

zeige zu erstatten, da dies das Erstellen ei-

nes Täterprofils erleichtere. «Man weiss, 

dass es sich bei solchen Angriffen immer 

um mehr oder weniger dieselben Perso-

nen handelt», so Maier weiter.

Das Schwergewicht liegt, das geht aus 

der Statistik hervor, bei der Aufklärung 

von Gewaltverbrechen: Deren 496 wur-

den verübt und in 98 Prozent der Fälle 

aufgeklärt. Indes fand man bei 895 Dieb-

stählen gerade mal 28 Prozent der Täter. 

Nicht mitgezählt sind hier die Fahrzeug-

diebstähle, welche als eigenes Kapitel 

auftauchen: Bei den 360 gestohlenen 

Fahrzeugen handelt es sich in rund 80 

Prozent der Fälle um Velos.

Absolute Zahlen nach Region
Nebst den Vergehen gegen das StGB fin-

den auch Zuwiderhandlungen gegen das 

Betäubungsmittelgesetz (BtMG) und das 

Ausländergesetz (AuG) Eingang in die Er-

hebung. Hier wiesen die Vertreter der Po-

lizei auf die Defizite der Statistik hin: Der 

Fakt, dass man im Grenzkanton Schaff-

hausen häufiger mit Drogenschmuggel 

oder illegaler Einreise konfrontiert wer-

de, finde keinen Eingang in die Erhe-

bung und müsste gesondert berücksich-

tigt werden. So kommt es denn auch, 

dass die Region Thayngen mit 30 Zuwi-

derhandlungen gegen das AuG pro 1000 

Einwohner die AuG-Statistik in absoluten 

Zahlen anführt.

Deutsche Kiffer erwischt?
«Bedauernswerterweise», so Philipp Mai-

er, «werden Straftaten nach wie vor ver-

hältnismässig oft von Ausländern began-

gen.» Umso erfreulicher findet er es, dass 

die Verstösse gegen das BtMG in nur 18 

Prozent von der ausländischen Wohn-

bevölkerung ausgehen. Satte 14 Prozent 

laufen unter «Übrige» – «es handelt sich 

da hauptsächlich um Grenzgänger aus 

Deutschland, die beim Konsum in Schaff-

hausen ertappt werden.» Das dürften vor 

allem Kiffer sein, denn 65 Prozent der 

Übertretungen, also Fälle von Eigenkon-

sum, betreffen Hanfprodukte. Von den 

insgesamt 945 Verstössen gegen das BtMG 

gehen 80 Fälle auf das Konto von Minder-

jährigen, mehrheitlich Schweizern.

«Wer schloht, goht»
Häusliche Gewalt ist der Polizei in 163 

Fällen bekannt, wobei die Dunkelziffer 

weitaus höher liegen dürfte. Zwei Drit-

tel der Vorfälle ergeignen sich zwischen 

Paaren oder solchen, die es einmal wa-

ren. Die Wegweisung der praktisch im-

mer männlichen Täter sei ein sehr effizi-

entes Mittel, sagt Maier. «Wenn es im Er-

messen der Beamten ist, muss der Täter 

für einige Zeit von zu Hause ausziehen.» 

Diese Massnahme komme vor allem zum 

Zug, wenn eine grosse Wiederholungsge-

fahr bestehe. «Der Schlüssel bleibt bei der 

Polizei in Gewahrsam.» Auf diese Weise 

soll das Opfer vom Druck entlastet wer-

den, weil die «Schlüsselgewalt» so nicht 

in den Händen des Opfers, sondern in je-

nen der Polizei liege.

Vergleiche erst punktuell
Im nächsten Jahr sollen alle Kantone mit 

der neuen Statistik arbeiten. Bis dato habe 

er Zahlen zur Stadt Schaffhausen punk-

tuell mit Städten ähnlicher Grösse vergli-

chen, so Maier. Da gebe es keine signifi-

kanten Unterschiede. Für systematische 

Analysen diesbezüglich sei der Aufwand 

zu gross, der Nutzen zu gering. In ein-

zelnen Bereichen wie beispielsweise den 

Dämmerungseinbrüchen in der Nord-

ostschweiz sei der Vergleich sinnvoll, es 

gelte jedoch auch dort, gewisse Vorsicht 

walten zu lassen. «Wenn dann ein einzel-

ner Kanton bei den Zahlen unten raus-

schwingen sollte, fragen wir uns natür-

lich schon, was die wohl besser machen», 

liess der Kripo-Chef wissen. Die Statistik 

lässt sich auf der Homepage der Schaff-

hauser Polizei  (www.shpol.ch) einsehen.
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Thayngen Der Gemeinde-

rat nimmt Kenntnis von den 

Wirtschaftsdaten des kan-

tonalen Wirtschaftsamtes. 

In dieser Erhebung wird die 

Wohnortentwicklung im 

Rahmen des Wohnortmarke-

tings festgehalten. Demnach 

herrscht in Thayngen vor al-

lem bei Mietwohnungen ein 

Leerwohnungsbestand von 

unter einem Prozent, was 

als Wohnungsnot deklariert 

wird. Dies zeigt sich einerseits 

in der an die Bauverwaltung 

gerichteten Nachfrage nach 

Mietwohnungen und anderer-

seits nach Bauland für Einfa-

milienhäuser.

Offenbar wirkt Thayngen 

als Wohn- und Arbeitsort sehr 

attraktiv. Dazu tragen vor al-

lem die 2000 vorhandenen Ar-

beitsplätze, die gebotenen Ein-

kaufsmöglichkeiten sowie die 

sich organisatorisch wie auch 

bautechnisch auf dem neus-

ten Stand befindenden Schu-

len bei. Die ausserschulische 

Betreuung bietet mit Kinder-

krippe, Kinderspielgruppen, 

Mittagstisch, Hort und nicht 

zuletzt mit dem betreuten Ju-

gendtreff eine grosse Palette 

an. In den letzten Jahren wur-

den auch die Verkehrsan-

schlüsse im Strassenverkehr 

und vor allem im öffentlichen 

Verkehr kontinuierlich ausge-

baut. Des Weiteren wurde ver-

fügbares Bauland bereitge-

stellt. 

Die Gemeinde Thayngen 

bietet auch im kulturellen Be-

reich einiges. So ist die Benut-

zung der Bibliothek sowie der 

Ludothek kostenlos. Auch das 

zentral gelegene Schwimm-

bad sowie die Sportanlagen 

sind geschätzte Einrichtun-

gen. In geschichtsträchtigen 

Häusern gibt es zudem spora-

disch immer wieder Ausstel-

lungen sowie interessante Kul-

turvorträge.

Aufgrund der grossen Nach-

frage nach Wohnflächen kann 

der Schluss gezogen werden, 

dass sich die Anstrengungen 

im Wohnortmarketing ge-

lohnt haben.

Per 1. Januar 2009 zählt nun 

Thayngen zusammen mit der 

Bevölkerung des Unteren Rei-

ats 4948 Einwohner und um-

fasst eine Fläche von 1993 

Hektaren.

Gemeinderat Thayngen

Offenbar attraktiver Wohn- und Arbeitsort



Stellen Amtliche Publikation

Ich, junge Mutter mit vielseitigen Fähig-
keiten und Gastroausbildung, 
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im sozialen Bereich wie Hort, TS.

Freue mich auf Ihren Anruf 
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STADT  SCHAFFHAUSEN   
IN  ZUSAMMENARBEIT   
MIT  DER  KÜNZLE-STIFTUNG

Für den Ersatzneubau Künzle-Heim wird zur Offert-
stellung ausgeschrieben:

BKP
214  ELEMENTBAU IN HOLZ
221  FENSTER AUS HOLZ
(im Verbund)

Ausführungstermin:
Ausführungstermin gemäss Ausschreibungsunterlagen.

Verfahren: 
Offenes Verfahren
Die Aufträge sind dem Staatsvertragsbereich GATT/
WTO unterstellt.
Sprache des Verfahrens ist Deutsch.

Bezug der Ausschreibungsunterlagen, Eingabeformu-
lare und Planauflage: 
Ab Montag, 16. März 2009, von 09.00 bis  
12.00 Uhr 
bei Michael Wipf, GmbH, Bauleitungen, Schaffhau-
serstrasse 34, 8461 Oerlingen, nach Voranmeldung, 
oder schriftlich und mit Beilage eines mit Fr. 5.00 
frankierten an den Unternehmer adressierten B4-
Couverts beim Bezugsort.

Die Ausschreibungsunterlagen werden gratis ab-
gegeben.
Teilofferten sind nicht zulässig.
Varianten sind als separate Offerten einzureichen.

Eingabetermin:
Mittwoch, 15. April 2009, (Poststempel, A Post)
Die Offerten sind verschlossen an das Hochbauamt 
der Stadt Schaffhausen, Münstergasse 30, 8200 
Schaffhausen, einzureichen.
Die Umschläge müssen mit der Aufschrift des Ob-
jektes und der Angabe der Arbeitsgattung versehen 
sein.

Offertöffnung:
Freitag, 17. April 2009 , 09.00 Uhr im Städt.  
Hochbauamt, Münstergasse 30, Sitzungszimmer 
2.OG, 8200 Schaffhausen.

Alle Submittenten erhalten gemäss den Vergabericht-
linien zur Interkantonalen Vereinbarung über das 
öffentliche Beschaffungswesen vom 25. November 
1994/15. März 2001 (VRöB) das Eröffnungspro-
tokoll, die Zusammenstellung der bereinigten An-
gebote und die Bekanntgabe der Auftragserteilung 
(Art. 26, Art. 28 und Art. 32 ff VRöB).

DAS  BAUREFERAT

Rechtsmittelbelehrung:
Gegen diese Ausschreibung kann innert 10 Tagen, 
ab der Publikation, beim Obergericht des Kantons 
Schaffhausen, Frauengasse 17, 8200 Schaffhausen, 
Beschwerde eingereicht werden. Die Beschwerde 
hat einen Antrag und dessen Begründung zu ent-
halten und ist im Doppel einzureichen. Die ange- 
fochtene Ausschreibung und vorhandene Beweis-
mittel sind beizulegen.
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Thomas Leuzinger

Im Keller des Haberhauses blieb am Diens-

tag kein Platz mehr frei. Die vierte Wirt-

schaftsdebatte der Commercia stiess auf 

breites Interesse in der Bevölkerung. Mit 

dem Referat von Serge Gaillard vom Seco 

über die «Arbeitsmarktpolitik in der Fi-

nanzkrise» griffen die Veranstalter erneut 

ein aktuelles Thema auf.

Krisen gab es immer wieder. «Es ist 

aber einmalig, dass eine Finanzkrise, eine 

Immobilienkrise und eine Rezession zu-

sammen eintreffen», sagte Gaillard. Laut 

dem Direktor für Arbeit des Seco besteht 

für die Schweiz noch die Hoffnung, der 

Krise zu entkommen. «Bis im Herbst wird 

die Konjunktur halten», vermutet er. 

«Wir sind aber keine Insel: Sollte die Welt-

wirtschaft zu lange kränkeln, wird es 

auch bei uns eine schwache Konjunktur 

geben.» Die Prognosen des Seco gehen da-

von aus, dass die Arbeitslosigkeit in der 

Schweiz in diesem Jahr auf 170'000 Men-

schen ansteigen wird. Allerdings unter 

der Annahme, dass sich die Wirtschaft 

bis im Sommer erholt, was Gaillard un-

terdessen bezweifelt. Die Ausgangslage 

der Schweiz sei im Vergleich zum Aus-

land aber immer noch gut. Eine Immobi-

lienkrise gebe es hierzulande nicht, die 

Banken seien verhältnismässig gesund, 

und die Nachfrage im Inland sei robust.

Weltweiter Konsens
Gaillard sprach auch über die Möglich-

keiten der Schweiz, auf die Krise zu re-

agieren. «Wir verfügen über starke In-

strumente wie den Wechselkurs, von 

dem das Direktorium der Nationalbank 

Gebrauch machen wird, wenn es nötig 

ist.» Zudem seien auch Konjunkturpake-

te denkbar. In Krisenzeiten liesse es sich 

nicht vermeiden, dass der Staat seine 

Sparvorhaben zurückstelle und die regi-

onale Wirtschaft mit Aufträgen versorge. 

Bleiben nämlich die Aufträge aus, so wird 

eine Rezession von mehreren Jahren auf 

uns zukommen. Der Bund wird im Juni 

dieses Jahres entscheiden, ob er ein gros-

ses Paket schnüren will.

Dass die Banken nun mit mehreren Mil-

liarden unterstützt wurden, ist eine Vor-

aussetzung für die Gesundung der Schwei-

zer Wirtschaft. Bei anderen privaten Un-

ternehmen hingegen würde es Gaillard 

nicht für angebracht halten, finanzielle 

Unterstützung zu gewähren. Dann wür-

den zwar mehr Arbeiter entlassen, aber 

nicht die ganze Wirtschaft lahmgelegt 

werden. Ursache der Krise sind unter an-

derem die Wertpapiere der Banken, die 

Gaillard mit Würsten vergleicht: «Man 

sieht zwar, was es ist, aber man weiss 

nicht, was drin ist. Allerdings habe ich 

mehr Vertrauen in Würste als in Wertpa-

piere.» Vorübergehend könne es sich die 

Schweiz leisten, Schulden zu machen. 

Diese sollen dann während des nächsten 

Aufschwungs zurückbezahlt werden.

Dass die Amerikaner auch diesmal als 

Motor die Wirtschaft antreiben, daran 

zweifelt Gaillard. Die Frage ist, ob sich 

Europa aufraffen und diese Aufgabe über-

nehmen kann. Sollte sich die Lage inter-

national nicht entspannen, kann aber 

auch die Schweiz den wirtschaftlichen 

Abschwung nicht aufhalten. 

Serge Gaillard stellte sich im Haberhaus den Fragen zur Wirtschaftskrise

Mehr Vertrauen in die Wurst
Die jetzige Krise ist in ihrer Art einzigartig. Der Direktor für Arbeit im Staatssekretariat für Wirtschaft 

(Seco) erklärte, was an ihr besonders ist, und wie sie sich im internationalen Umfeld entwickeln könnte.

Der ehemalige Gewerkschaftssektretär Serge Gaillard ist zuversichtlich, dass in diesem Jahr nochmals neue Stellen in der Grö-
ssenordnung wie im Vorjahr geschaffen werden können. Foto: Peter Pfister
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René Uhlmann

Ob es wirklich so war, wird heute zwar be-

zweifelt, eine schöne Geschichte ist es al-

lemal. Baumeister Hans Ulrich Gruben-

mann, gebürtig aus Teufen, wollte vor 250 

Jahren das Wagnis eingehen: Eine Brücken-

konstruktion aus Holz über den Rhein er-

stellen mit einer Spannweite von 120 Me-

tern – und dies ohne einen Zwischenpfei-

ler. Er konnte den Schaffhauser Stadtrat 

von seinem Vorhaben überzeugen, indem 

er sich auf ein Modell dieser Brücke stell-

te, ohne dass dieses zusammenbrach. Den-

noch verlangte der Stadtrat, die Brücke sei 

auf den noch bestehenden Steinpfeiler in 

der Mitte abzustützen. Diesem Begehren 

kam er, wenn auch knurrend, nach.

Doch dann, am Tag der Einweihung, 

liess sich der Baumeister mit einem Kahn 

zu besagtem Mittelpfeiler schiffen und 

haute mit einer – vermutlich ziemlich 

grossen – Axt den Keil zwischen Brücke 

und Pfeiler weg, sodass diese eben doch 

frei über dem Rhein schwebte. «Hier habt 

ihr euren Pfeiler, und ich habe meine 

Brücke!» soll er dabei gerufen haben.

Genial verkeilt und verzahnt
Auch heute noch, mit der modernen Tech-

nik, wäre eine derartige Konstruktion ein 

Meisterwerk. «In manchem hat er Prin-

zipien des modernen Ingenieurholzbaus 

vorweggenommen», heisst es in einer Me-

dienmitteilung von Lignum, der Dachor-

ganisation der Schweizer Wald- und Holz-

wirtschaft. In mehreren Schichten wurden 

Balken verzahnt und verkeilt, was zu einer 

deutlichen Verfestigung der Holzbogen 

führte. Erst 150 Jahre später konnte dieses 

Prinzip dank dem sogenannten Holzleim-

bau nochmals deutlich verbessert werden, 

der bis heute Standard geblieben ist.

Die Brücke allerdings, wir wissen es, 

wurde nicht ein Bruchteil so alt, wie die 

angewandte Technik. 1758, nach zwei 

Jahren Bauzeit, wurde sie eingeweiht, 

und 1799 besiegelten die Franzosen ihr 

Schicksal: aus Angst vor österreichischen 

Verfolgern wurde sie niedergebrannt. 

Doch die Konstruktion wurde weltbe-

kannt: Modelle und Beschreibungen fin-

den sich in Museen in Schaffhausen, im 

Verkehrsmuseum Luzern, in München 

und sogar in Dublin.

Der legendäre Brückenbauer Hans Ulrich Grubenmann wurde vor 300 Jahren geboren

«Hier habt ihr euren Pfeiler!»
Mit seiner weit über unsere Region hinaus berühmten Holzbrücke über den Rhein hat Hans Ulrich 

Grubenmann Massstäbe in der Baukunst gesetzt – obwohl sie 1799, nur 40 Jahre später, von den 

Franzosen in Brand gesetzt wurde. Zum runden Geburtstag gibt es jetzt sogar eine Briefmarke.

Originalmodell der berühmten Brücke mit Museumsdirektor Roger Fayet und Projektleiter Mark Wüst. Foto: Peter Pfister

Der Werkplatz war 
auf dem Herrenacker
Über 400 grosse Tannen, zum gröss-

ten Teil aus dem Bregenzer Wald, 

wurden geliefert für 2400 Gulden, 

dazu 400'000 Schindeln (drei Gulden 

das Tausend). Als Werkplatz diente 

der Herrenacker. «Die vielen Holzab-

fälle waren von Dieben sehr begehrt, 

so dass der Rat etliche Urteile aus-

sprechen musste, ohne dass die Schel-

mereien nachliessen», schreibt 1942 

Joseph Killer in seiner ETH-Doktorar-

beit. Und:  «Es blieb kein anderes Mit-

tel übrig, als abends eine Wache auf 

dem Werkplatz aufzustellen».

Grubenmann erhielt als Taglohn 

acht Gulden, jeder seiner Arbeiter 36 

Kreuzer nebst einem Mass Wein und 

einem Pfund Brot. Als man das Ge-

rüst abbrach, fiel Grubenmann und 

drei seiner Arbeiter ins Wasser. Er 

konnte sich retten, zwei der Männer 

ertranken im Rhein. (R.U.)



Bea Hauser

az Annedore Neufeld, wie sind Sie zum 
Kammerorchester des Musik-Collegi-
ums Schaffhausen gekommen?
Annedore Neufeld Ganz einfach, ich 

wurde angefragt. Einige Musiker des 

Kammerorchesters kannten mich. Ich 

erhielt eine Einladung, um mich vorzu-

stellen und vorzudirigieren. Es ging al-

les sehr schnell, ich wurde einstimmig 

gewählt. Die Energie und der Arbeitsstil 

stimmten von Anfang an überein. 

Als Stimmführer spielen vier Berufs-
musikerinnen und -musiker im Kam-
merorchester mit. Wie gross ist die 
künstlerische Differenz zu den Laien-
musikerinnen und -musikern?

Natürlich gibt es einen Niveauunter-

schied. Die einen spielen die Musik lieb-

habermässig und üben soviel, wie sie kön-

nen, in der Freizeit. Viele nehmen heute 

noch Unterricht. Natürlich spielen Profis, 

die Musik studiert haben und als Musiker 

arbeiten, auf einem anderen Niveau und 

haben auch höhere Erwartungen. Unser 

Ziel geht dahin, dass die Profimusiker, so 

oft es geht, bei den Proben dabei sind. 

Warum dirigieren Sie? Hat das etwas 
mit Ihrem Charakter zu tun im Sinne 
eines Alphatiers?
Das ist eine spannende Frage. Ursprüng-

lich habe ich sehr viel mit Jugendlichen 

und mit Jugendchören gearbeitet, und da 

hat man mir immer gesagt, ich könne gut 

leiten. Mir machte es auch grossen Spass. 

Seit August des letzten Jahres ist Annedore Neufeld Dirigentin des Kammerorchesters des Musik-Collegiums Schaffhausen. 
  Fotos: Peter Pfister

Wochengespräch 13Donnerstag, 12. März 2009

Annedore Neufeld arbeitet im MCS-Kammerorchester mit Berufsmusikern und Laien

«Ich kann den Klang formen»
Kammerorchester
Das Kammerorchester des Musik-Col-

legiums Schaffhausen wurde 1949 

gegründet und pflegt seither einen 

intensiven Kontakt zum Musikleben 

in Schaffhausen. Es spielt Werke aus 

allen Epochen, von Barock bis Neu-

zeit, und wenn immer möglich auch 

Uraufführungen. Das Orchester wird 

von einer professionellen Dirigentin 

geleitet. Seit August des letzten Jah-

res ist dies Annedore Neufeld. Das 

MCS-Kammerorchester besteht aus 

vier Berufsmusikern als Stimmfüh-

rer und etwa 20 Laienmusikerinnen 

und -musikern. (ha.)



Ich finde es faszinierend, mit einem Chor 

zu singen oder einem Orchester zu spie-

len, und während der Probe den Klang 

formen zu können. In Kopenhagen  bei-

spielsweise hatte ich ein besonderes Er-

lebnis: Wir führten Mendelssohns «Pau-

lus» auf mit grossem Orchester. Das Kon-

zert war gut, und alle waren zufrieden. 

Ich persönlich merkte, dass ich das Or-

chesterdirigieren vertiefen wollte. Nun 

bin ich am Ende des Studiums, und ich 

habe die Kompetenz, sowohl mit Chören 

als auch mit Orchestern auf unterschied-

lichem Niveau zu arbeiten. Mit dem Kam-

merorchester kann ich die Theorie in die 

Praxis umsetzen. 

Was mögen Sie an der italienischen, 
was an der deutschen Barockmusik?
Wenn ich nicht lange überlege, denke 

ich, die italienische Barockmusik ist so 

verspielt und leicht. Wenn man an Vi-

valdi, Torelli oder Albinoni denkt, erin-

nert man sich vielleicht an Stücke und 

«Concerti», die vor Freude sprühen, vol-

ler Spielfreude sind, eben «giocoso»! Bei 

der deutschen Barockmusik denke ich in-

teressanterweise immer zuerst an Bach. 

Dessen Werke haben natürlich auch eine 

absolute Lebendigkeit, aber vielleicht 

klingen sie nicht so verspielt wie im itali-

enischen Barock. 

Was mögen Sie an Johann Sebastian 
Bachs Werk am liebsten?
In der Chormusik mündet alles in genia-

ler Weise in die h-moll-Messe, das ist quasi 

wie Bachs Kompendium. Das Weihnachts-

Oratorium zur Weihnachtszeit und die 

beiden Passionen – die Johannes- und die 

Matthäus-Passion – gehören für mich ele-

mentar zum Jahr-

kreis, ja zu meinem 

Leben! Mit dem 

Kammerorchester 

haben wir kürz-

lich das 2. Branden-

burgische Konzert aufgeführt, das ja un-

glaublich festlich glänzt und strahlt. Als 

Organistin liebe ich natürlich auch Bachs 

Orgelmusik, keine Frage. 

Sie haben im November mit dem Kam-
merorchester an der «Open Night opus 
10» der Musikschule mitgemacht. Da 
gab es auch einen Jazzkeller mit Wer-
ner Schraff und Thomas Silvestri. Ha-
ben Sie einen Zugang zu Jazz?

Ich mag am Jazz ganz einfach das Freie, 

das Improvisatorische. Am Klavier im-

provisiere ich selbst ganz gerne in ver-

schiedenen Stilen. Ich finde es span-

nend, wenn Musik geschieht. Der Free-

jazz grenzt für mich an moderne, expe-

rimentelle Musik. Wobei ich sagen muss, 

allzu lange ertrage ich den nicht. Trotz-

dem ist das ein ganz wichtiger Stil, den 

ich sehr schätze, viel mehr als die Pop-

musik, die man überall hört, die oftmals 

doch recht flach ist.

Zurück zur Klas-
sik: Wie ist es mit 
den modernen 
Komponisten aus 
dem 20. Jahrhun-

dert wie Stockhausen, Varèse oder 
Ornstein? Werden sie vom Kammer-
orchester gespielt?
Das Kammerorchester hat vor etwa 

zehn Jahren eine Komposition des in der 

Schweiz lebenden Neuseeländers Kit Po-

well uraufgeführt. Das kam gut an. Mor-

gen in Thayngen und am 22. März in 

der Rathauslaube spielen wir wiederum 

eine neue Komposition von Kit Powell, 

das Werk «Alles unter einem Hut», Kin-

Annedore Neufeld sagt: «Für Orchester und Publikum ist die moderne klassische 

Musik des 20. und 21. Jahrhunderts wichtig, auch wenn es manchmal eine kleine 

Zumutung ist.» 
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Annedore Neufeld
Seit August 2008 ist Annedore Neu-

feld Dirigentin des Kammerorche-

sters des Musik-Collegiums Schaff-

hausen. Sie ist 35 Jahre alt und in 

der Nähe von Tübingen aufgewach-

sen. Nach Studien der Schulmusik 

in Stuttgart und der Kirchenmusik 

in Tübingen arbeitete sie von 2002 

bis 2005 an der Sankt-Petri-Kirche 

in Kopenhagen. Zudem hatte sie die 

künstlerische Leitung der Konzertrei-

he «Musik am 13.» inne und war Diri-

gentin des Kopenhagener Bachchores, 

mit dem sie unter anderem Bachs h-

moll-Messe und die Johannes-Passion 

aufführte. 

Seit drei Jahren wohnt sie in 

Schaffhausen, arbeitet als Kantorin 

in Romanshorn und ist Organistin 

an der Stadtkirche Diessenhofen. 

Nach Dirigierstudien an der Univer-

sität in Berlin studiert Annedore 

Neufold nun Orchesterdirigieren an 

der Zürcher Hochschule der Künste, 

das sie mit dem Masters abschliessen 

wird.  (ha.)

«Spannend, wenn 
Musik geschieht»
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Kelsang mit seiner Tochter Yangdol auf dem ungewissen Weg in die Freiheit über den 5716 Meter hohen Nangpa-Pass in Tibet. Foto: Manuel Bauer

Doku 3
«Patti Smith: Dream of Life» ist 
ein eindrücklicher Dok-Film über 
das Leben einer Rock-Legende.

Hip-Hop 6
Das Berner Rap-Kollektiv 
«Chlyklass» feiert sein zehn-
jähriges Bestehen.

Multivision 7
Der Fotograf Walter Sommer-
halder berichtet von den 
Naturwundern Nordamerikas.

All-Stars 7
Die Schaffhauer Band «Shaky 
Ground» vermischt Elemente aus 
Blues, Soul, Rock und Pop.
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Schlimmes passiert nach wie vor 
Manuel Bauer schildert in seiner Live-Reportage «Flucht aus Tibet» die Flucht des Dalai Lama nach Indien 

und ergänzt sie mit seiner Dokumentation über die gefahrvolle Reise zweier Tibeter ins Exil.

MARTIN WANNER

ES IST ein trauriges Jubi-
läum. Am 15. März jährt sich zum 
50. Mal die Flucht des Dalai Lama 
aus dem besetzten Tibet. Unzähli-
ge Tibeterinnen und Tibeter haben 
es seither ihrem geistigen Führer 
gleich getan, oft unter lebensge-
fährlichen Umständen. Der Flücht-
lingsstrom reisst bis heute nicht 
ab.

Der Schweizer Fotograf Ma-
nuel Bauer ist der einzige weltweit, 
dem es bis anhin gelang, Tibeter bei 
ihrer Flucht über den Himalaja zu 
begleiten und dies vollständig zu 
dokumentieren. 1995 bildete Bau-
er zusammen mit Kelsang und des-
sen Tochter Yangdol für rund 20 Tage 
eine Schicksalsgemeinschaft auf 
Leben und Tod. Ihr Pfad führte die 
Flüchtenden von Lhasa in Tibet 
über den 5716 Meter hohen Nang-
pa-Pass nach Dharmsala in Nordin-
dien. Sie trotzten der Kälte und den 
Stürmen, mussten sich mir spärli-

chem Essen zufrieden geben und 
hatten ständig die Angst im Na-
cken, von einer chinesischen Pat-
rouille erwischt zu werden. So 
schritten sie voran, oft bis zu 16 
Stunden am Tag, bis zur Erschöp-
fung.

AUTHENTIZITÄT

Als oberste Maxime seiner 
Arbeit nennt Bauer die Authentizi-
tät. Er ist stets bemüht, die unver-
fälschte Alltagswirklichkeit mög-
lichst lebensnah zu dokumentie-
ren. Dies ist jedoch ein schwieri-
ges Unterfangen. «Allein die 
blosse Anwesenheit des Fotogra-
fen verändert die Realität», erklärt 
Bauer. Während seiner Flucht aus 
Tibet musste er bald feststellen, 
dass eine objektive, distanzierte 
Berichterstattung unter solchen 
Extrembedingungen niemals statt-
finden kann. Eindrücklich schildert 
Bauer, dass alle Flüchtenden die 
Nächte jeweils zusammen in sei-
nem Ein-Mann-Notzelt verbrach-
ten, um Erfrierungen zu entgehen. 

Von dieser Szene existieren prak-
tisch keine Bilder. «Aus einer nai-
ven journalistischen Haltung her-
aus habe ich dies nicht fotografiert. 
Es wäre nicht authentisch gewe-
sen, denn üblicherweise verbrin-
gen die Tibeter die Nacht, in einen 
langen Mantel gewickelt, im Frei-
en», so Bauer. Es ist absurd, in ei-
ner solchen Situation, angesichts 
des Todes, von objektivem Foto-
journalismus zu sprechen. Kel-
sang, Yangdol und Bauer haben die 
Flucht nur dank ihrer gemeinsa-
men Leistung überstanden. Primä-
res Ziel war es, zu überleben und 
nicht von den Chinesen erwischt 
zu werden.

NICHT VERGESSEN

Anlässlich des 50. Jahres-
tages der Flucht des Dalai Lama er-
scheinen nun zwei Bücher. Das 
erste, «Flucht aus Tibet», ist ein 
Bildband, welcher Bauers Fotogra-
fien sowie seine Tagebuchaufzeich-
nung enthält. Mit dieser Veröffent-
lichung gewährt der Fotograf erst-

Manuel Bauer: «Meine Motivation ist eine politische. Ich setze mich für eine Minderheit ein». Foto: Peter Pfister

RUND UM TIBET

Live-Reportage «Flucht aus 
Tibet» mit Manuel Bauer: Fr 

(13.3.), 20 h, Park Casino (SH). 
Weitere Informationen und Vorver-
kauf unter www.explora.ch.

Die beiden Bücher «Flucht 
aus Tibet» und «Exil Schweiz. Tibe-
ter auf der Flucht. 12 Lebensge-
schichten» sind im Limmat Verlag 
erschienen und in den Buchhand-
lungen erhältlich.

mals seit 1995 einen Einblick in sei-
ne persönlichen Erfahrungen 
während der Flucht. «Exil Schweiz. 
Tibeter auf der Flucht. 12 Lebens-
geschichten» beinhaltet 12 Port-
räts von Exil-Tibeterinnen und -Ti-
betern, die in der Schweiz leben. 
Im Zentrum steht dabei die Gene-
ration des tibetischen Volkes, wel-
che nun langsam ausstirbt. Mit ihr 
geht das Wissen über Tibet vor der 
Zeit der chinesischen Besatzung 
verloren. Diesen Menschen wollte 
Bauer noch einmal eine Stimme 
geben

Bis zum ersten April tourt 
Manuel Bauer mit seiner Live-Re-
portage «Flucht aus Tibet» durch 
die Schweiz und berichtet dabei 
nicht nur von seinen eigenen Erleb-
nissen, sondern lässt auch den Da-
lai Lama in Bild und Ton zu Wort 
kommen, um von seiner eigenen 
Flucht von vor 50 Jahren zu berich-
ten. Die Veranstaltung enthält au-
sserdem einen historischen Teil, in 
dem der Tibet-Kenner Bauer in die 
Geschichte des Landes einführt 
und schildert, wie es zur chinesi-
schen Besetzung und zur heutigen 
Situation gekommen ist.

«Wichtig ist die Erinnerung 
und das Bewusstsein, dass den 
Menschen in Tibet nach wie vor 
Schlimmes widerfährt», betont 
Bauer. «Ich bin in diesem Punkt 
nicht neutral. Man muss Stellung 
beziehen und sich engagieren.»
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Ungeboren 
Im Horrorfilm «The Unborn» 

bekommt eine Collegestudentin 
Besuch von ihrem Zwillingsbru-
der, der eigentlich noch im Mut-
terleib verstorben ist.

Seltsame Vorfälle prägen das 
Leben von Casey (Odette Yust-
man). Sie hat Visionen und mys-
teriöse Albträume. Ein Arzt sieht 
den Grund darin, dass Casey ein 
Zwilling ist. Folglich stellt die 
Studentin Nachforschungen in 
ihrer Vergangenheit an. Sie fin-
det heraus, dass das Auftauchen 
ihres Bruders mit dem Selbst-
mord ihrer Mutter zusammen-
hängt, der mit schlimmen Erleb-
nissen während der KZ-Zeit zu 
tun hat. Nichtsdestotrotz wird 
Caseys Wahn immer grös ser 
und der «ungeborene» Bruder 
immer realer und gefährlicher. 
Schliesslich holt sie sich einen 
Exorzisten zu Hilfe.

«The Unborn» lässt kein Hor-
rorfilm-Klischee aus, ist frei von 
Originalität und entlarvend 
schlecht gespielt. Die einen oder 
anderen Schreckensschreie las-
sen sich dem Streifen aber 
durchaus abgewinnen. ausg.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS

OFT ERSCHEINEN Do-
kumentationen über das Leben 
grosser Künstler wie Making-of-
Produktionen. Als Steven Sebring, 
der bis dato noch keinen einzigen 
Film gedreht hatte, zum ersten 
Mal auf die Rock-Ikone Patti Smith 
traf, war ihm sofort klar, dass er ihr 
Leben auf die Leinwand bringen 
würde. 

Elf Jahre lang (1995 – 2006) 
begleitete er die heute über 60-Jäh-
rige mit seiner Handkamera und 
filmte sie dabei auch in ganz alltäg-
lichen, persönlichen Situationen. 
So war er zum Beispiel bei Begeg-
nungen mit ihren Eltern zugegen, 
bei einer Gitarrenstunde mit Sam 
Shepard, einem Smalltalk mit Flea 
von den «Red Hot Chili Peppers» 
oder einem Backstage-Gespräch 
mit Michael Stripe von «REM». An-
gereichert mit älterem Bildmateri-
al entstand so ein Porträt, das ein 
wenig wie ein privates Familienvi-
deo erscheint. Patti Smith führt ei-
nen mit rauchiger Stimme und ge-

haltvollem Inhalt durch ihr Leben, 
erzählt, erklärt, ohne dass ein Voll-
ständigkeits-Anspruch vorhanden 
ist. Die körnigen, verwackelten, 
mal schwarz-weissen, mal farbi-
gen Bilder passen perfekt zum wil-
den Leben der ungewöhnlichen 
Musikerin. 

«Patti Smith: Dream of 
Life» ist ein unaufdringlicher Dok-
Film geworden, der Einblicke hin-
ter die Fassade der Künstlerin bie-
tet und der ohne weiteres mit Fil-
men wie «I'm not there» vergli-
chen werden kann. mr.
MI, 20 H, DO (19.3.), 17 H, KIWI SCALA (SH)

Doku über eine Rock-Legende
Patti Smith, Poetin, Sängerin, Malerin, Fotografin und politische Aktivistin, ist 

eine der wichtigen gesellschaftskritischen Stimmen der USA. Ein Porträt.

Patti Smith kämpfte ein Leben lang gegen Krieg und Unterdrückung. pd

DER FRANZÖSISCHE 
Polizeiinspektor Jaques Clouseau 
(Steve Martin) wird aus dem Vorru-
hestand zurückgeholt, weil welt-
weit plötzlich berühmte Schätze 
verschwinden. So wird in Paris der 
einzigartige Diamant, der «rosaro-
te Panther» entwendet. Zusam-
men mit einem kriminalistischen 
Dreamteam (Andy Garcia, Jean 
Reno, etc.) macht sich Clouseau 
auf, den Meisterverbrecher ding-
fest zu machen: Ein paar lustige 
Gags sind da durchaus dabei. aa.

TÄGLICH, KINO KINEPOLISSteve Martin ist zurück auf der Comedy-Bühne. pd

Anspruchslose Unterhaltung
«Pink Panther 2» ist sehr leicht verdauliche, aber allemal solide Filmkunst. 

Wiederum befindet sich Steve Martin auf Verbrecherjagd.

Casey voller Angst. pd



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 15. März
10.15 Familiengottesdienst im Münster 

mit «Teilete».

Sonntag, 15. März 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt: Johan-
nes 17, 12-19: «Geborgen, ge-
liebt und gesegnet». Mitwirkung 
Kirchenchor «La Capella» mit 
Werken von Telemann, Haydn 
und Quigley. Chinderhüeti. 
Gleichzeitig Sonntagschule im 
Pavillon.

10.45  Jugendgottesdienst
10.15 Münster/St. Johann: Oekume-

nischer Familiengottesdienst 
im Münster mit Teilete zur Brot-
für-alle Aktion. «Unsere Spuren 
– Gottes Spuren. Ökologischer 
Fussabdruck». Mitwirkung von 3. 
+ 4. Klässlern der Katechetinnen 
Margreth Edlin und Käthi Nyffe-
ler. Pfarrer Martin Bühler (Christ-
katholiken), Christoph Waldmeier 
(Eglise française), Matthias Eich-
rodt. Anschliessend Teilete im 
Münster (Bitte fertig zubereitete 
Esswaren mitbringen, Getränke 
sind vorhanden). Chinderhüeti/
Spielteppich für die ganz Klei-
nen

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapel-
le. «Verzichten und geniessen» 
– Predigt zu Mk 2, 18-22;  Pfr. 
Heinz Brauchart

19.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
für Junge und Junggebliebene 
(JuJu); Pfrn. Elke Rüegger-Haller

Montag, 16. März
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapelle 
beim Münster, Willi Gubler, Heils-
armeeoffizier, Schaffhausen

Dienstag, 17. März 
07.15 St. Johann: Meditation
14.00 Münster: Frauenkreis: Frühlings-

erwachen, Bilder und Panflöten-
musik zum Frühling von Yvonne 
Möckli

Mittwoch, 18. März 
09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeitsgrup-

pe mit Pfrn. Elke Rüegger-Haller
12.00 Steig: Seniorentreff zum Mittag-

essen, im Steigsaal. Anmeldung 
bis Montag, 16. März an Barbara 
Weidkuhn, SDM, Tel. 052 625 38 
56

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 19. März 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.30 Steig: Theaternachmittag: «Früh-

ling im weissen Rössl am Wolf-

gangsee». Theaternachmittag 
mit Operettenmelodien, im 
Steigsaal

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 
Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Pavillon

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

Freitag, 20. März 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl, Pfr. Andreas Heieck
17.00 Zwinglikirche: Stammtisch mit 

Pfrn. Elke Rüegger-Haller
19.00 St. Johann: «Calvin in 3 Akten» 

(I): «Gotteserkenntnis & Selbst-
erkenntnis» – Vortrag zu Leben 
& Denken des Genfer Reforma-
tors, Dachzimmer Ochseschüür, 
Pfr. Dr. A. Heieck

Samstag, 21. März 
14.30 Zwinglikirche: Erwachsenen-

bildung: Kirchenexkursion «St. 
Konrad». Treffpunkt 14.30 Uhr 
direkt vor der Kirche St.Konrad, 
Stauffacherstr. 1. Thema: «Wie 
kann man sich in einer Betonkir-
che wohlfühlen?». Leitung: Pfar-
rer Peter Vogelsanger

19.00 St. Johann: «Calvin in 3 Akten» 
(II): Filmabend: «Vitus» – ein Film 
von Fredi M.Murer (ab 12 Jah-
ren) zum Thema (nicht nur) bei 
Calvin: «Wie vorherbestimmt 
ist unser Leben?», Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür, Pfr.
Dr. A. Heieck

Vorschau

Sonntag, 22. März
10.15 Münster/St. Johann: «Calvin 

in 3 Akten» (III). Gottesdienst 
zum 500. Geburtstag Calvins im 
Münster; Pfr. Dr. A. Heieck & Pe-
ter Leu, Orgel

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 15 mars
10.15  Culte intercommunautaire célé-

bre au Münster, suivi d’un repas 
canadien

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 14. März
10.00 Der Gottesdienst findet im gros-

sen Saal des Hauptgebäudes 
statt, Pfr. Ursula Hermann

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 15. März
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 15. März
09.30 Gottesdienst, «Mitwirkung der 

Gideons». Predigttext: Ps 119, 
105 mit Pfarrer Daniel Müller; 

Vertretung, Orgel; Kollekte: Gi-
deons

10.30 Jugendgottesdienst 

Montag, 16. März
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum 

Dienstag, 17. März
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum

Mittwoch, 18. März
18.00 Malkurs im HofAckerZentrum

Donnerstag, 19. März
14.00 Mittag für Menschen ab 60,  

musikalisches Unterhaltungs-
programm mit C. Greull (Flügel) 
und Adriana Schneider (Gesang), 
HofAckerZentrum 

Freitag, 20. März
16.45-17.30 Oster-Gschichtehöck für 

Kinder zwischen 5 und 11 Jahren 
in der Kirche Buchthalen 

Amtswoche 12: Pfarrerin Britta Schön-
berger

Rotkreuz-Notruf: 
Sicherheit 
für Sie und Ihre 
Ange hörigen.

Weitere Informationen: 
Rotkreuz-Notruf, Telefon 031 387 74 90, 
notruf@redcross.ch, www.rotkreuz-notruf.ch 
oder bei Ihrem Rotkreuz-Kantonalverband
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DONNERSTAG (12.3.)
Bühne
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, «Die Färbe», 
D-Singen.

Bars&Clubs
Güterhof. Ibiza Lounge mit DJ Dan@work. 22 h,  
(SH).
Domino. Partysound mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit DJ Jay Anderson. 22 h, 
(SH).
Cuba. Thursday Pop mit DJ Mike L. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Formenbauer-Treff. Fachsimpeln unter Gleichge-
sinnten. 17 h, Joe's Bar, Diessenhofen.
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h , Saal Psychiatriezentrum, Schaffhausen.
Videofi lmklub SH. Klubabend mit Profi  Mario Cice-
ri. 19.30, Hombergerhaus (SH).

Worte
Leseabend. Mit der Buchautorin Milena Moser. 20 h, 
Aula Tröff, Schleitheim.

FREITAG (13.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 14.30 h, Altersheim 
Ruhesitz, Beringen.
Annette Kruhl: »Hilfe, ich bin glücklich!«. Mu-
sikkabarett. 20 h, Gems, D-Singen.
Der Fliegenforscher. Eine Theatercollage von Fritz 
Sauter. Dramen, Lieder und Geschichten. U.a. mit 
Helmut Vogel. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, «Die Färbe», 
D-Singen.
Schmeissfl iegen. Von Fanny Nussbaumer und Mir-
jam Schlatter. Jugendliche der Theaterchuchi. 20 h, 
Kinotheater Central, Neuhausen.
Theatergruppe WirrWarr - «Bis doch nid so 
dumm!». Lustspiel in 3 Akten von Ulla Kling. 20.15 h, 
Trottentheater, Neuhausen.
Vier scharfe Richterinnen – Premiere. Eine Ko-
mödie der «Mutze-Bühni». 20 h, Probebühne Cardinal 
(SH).

Bars&Clubs
Cuba. After Work mit DJ Stan Lee. 17.05 h, (SH).
Cuba. We love RockMack mit She DJ Mack. 21 h, 
(SH).
Domino. Club-Beats mit DJ Snäggler. 20 h, (SH).
Dolder 2. Friday Night Party. 60er-90er Pop-Rock-
Ohrwürmer mit DJ Chrigel. 21 h, Feuerthalen.
Chäller. Gran Fiesta Salsera mit DJ Marcello. 21 h, 
(SH).
Tonwerk. Ü30-Dance-Night. Musik aus den 70ern 
bis hin zum aktuellem Hit. Mit DJ Andi. 21 h, (SH).
Cardinal. Lost Sequence. Drum'n'Bass. 22 h, (SH).
Güterhof. Nightfever mit DJ Fabi. 22 h, (SH).
Champ. Partybeats mit DJ Jackson. 21 h, (SH).
Tabaco. Partybeats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Munotblick. Sound von DJ David. 21 h, Feuerthalen.
Crank. Sounds for all People mit DJ Stevie the Prea-
cher. 21 h, Neuhausen.
Orient. Touchdown mit den DJs Spetzcut, Tugg und 
Bazooka, sowie Boomboxx Sound. 22 h, (SH).

Dies&Das
Kodexfeier. Auszeichnung für Jugendliche, die sich 
während einem gewissen Zeitraum von Drogen fern-
hielten. Mit Grusswort und Apéro. 19 h, Mehrzweck-
halle, Stein am Rhein.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalenprodukten. 15.30-19.00 h, Platz für alli, Neu-
hausen.
Oldie-Night. Mit dem Abendprogramm von Radio 
Munot und Glühwein. 20 h, KSS (SH).
Singen mit Sandra Wild. Casting für Jugendmusi-
cal-Projekt mit dem Vize-Musicstar. Anmeldung auf 
www.jugendarbeit.sh. 18.30 h, B45 (SH).

Konzert
«Quince» und «The Homestories». Indie-Pop 
Plattentaufe. 21.30 h, TapTab (SH).
Bachtelgruss. Schwyzerörgelimusig. 20 h, Alpre-
staurant Babental, Schleitheim.
Chlyklass. Hip-Hop mit Greis, Baze, Wurzel5 und Co. 
Afterparty mit DJ Pfund500. 22 h, Kammgarn (SH).
Friday the 13th . Mit The Body Snatchers und Ci-
vil Victim. Trash-Blues und Hardcore-Punk. 21 h, 
Fasskeller (SH).
Kammerorchester MCS: «Jugendwerke». Stücke 
von Wolfgang Amadeus Mozart, Kit Powell und Felix 
Mendelssohn-Bartholdy anlässlich seines 200. Ge-
burtstag. 20 h, Reformierte Kirche, Thayngen.

Worte
Flucht aus Tibet. Dia-Reportage von Manuel Bauer. 
20 h, Park Casino (SH).

SAMSTAG (14.3.)
Bühne
Die kleine Niederdorfoper – ausverkauft-. Be-
kanntes Schweizer Musical. Das Landei Heidi kommt 
in die verruchte Stadt. 20 h, Restauraunt Schützen-
stube (SH).
Em Kaiser sini neue Chleider. Dialekt-Märchenmu-
sical, frei nach Hans Christian Andersen. Gespielt vom 
Gastspieltheater Zürich. 14 h, Stadttheater (SH).
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, «Die Färbe», 
D-Singen.
Schmeissfl iegen. Von Fanny Nussbaumer und Mir-
jam Schlatter. Jugendliche der Theaterchuchi. 20 h, 
Kinotheater Central, Neuhausen.
Theatergruppe WirrWarr - «Bis doch nid so 
dumm!» Lustspiel in 3 Akten von Ulla Kling. 20.15 h, 
Trottentheater, Neuhausen.
Vier scharfe Richterinnen. Eine Komödie der 
«Mutze-Bühni». 20 h, Probebühne Cardinal (SH).

Bars&Clubs
TapTab. Ab in Club. Hip Hop mit Harris aka Dj BinIch-
Nich, DJ Seba und DJ Tugg. 22 h, (SH).
Crank. All around the World mit DJ Hi-Five. 21 h, 
Neuhausen.
Tonwerk. Boogi-Woogi-Party. 20 h, (SH).
Güterhof. House mit DJ Dan@work. 22 h, (SH).
Orient. Granpurismos Campeones mit Gran Purismo 
und den DJs K-Rayo, Aznar und Hypnotic. 22 h, (SH).
Oberhof. House mit den Floorfi llers. 22 h, (SH).
Kammgarn. Ibiza Party mit Beach-Deko und Musik 
von den den DJs Mr.Pink und Marlon sowie Sir Yves. 
22 h, (SH).
La Grotta. Latino Night. Party mit südamerikanischer 
Musik, Getränken und Tanz. 20 h, (SH).
Haberhaus. Lindy Hop - Swing Night. Tanznacht mit 
DJs und Barbetrieb. 21 h, (SH).
Cuba. MonelloMania mit DJ Monello. 21 h, (SH).
Domino. Partybeats mit DJ Schoch. 20 h, (SH).
Champ. Partybeats mit DJ Jackson. 21 h, (SH).
Tabaco. Partysound mit DJ Chaot. 21 h, (SH).
Shanahan's Pub. St. Patrick Night mit Irish Music. 
21 h, Neuhausen.
Fasskeller. Radio Rasa Tanz. Benefi z Veranstaltung 
zugunsten des in Not geratenen Radio Rasa. Elektro 
und Dark-Wave mit Tim, Puma-Mimi (Jp) und Omega 
Attraktor. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendunterhaltung. Der Chor singt Volks- und See-
mannslieder, die Theatergruppe spielt «Stoormfrei». 
Ausserdem Tombola und Tanz mit «Uno-Danelio». 
20 h, Mehrzweckhalle, Hemishofen.
Eisdisco. Mit DJ Jackson. 19 h, KSS (SH).
Jugend und Kirche - Wie weiter nach der Kon-
fi rmation?. Infos unter  www.ref-sh.ch. 9-16 h, Hof-
ackerzentrum, Buchthalen.
Wochenmarkt. Frischprodukte. 7-11 h, Altstadt (SH).

Konzert
Blasmusikschule Klettgau und Neuhausen. 
Schülerkonzert. 14 h, Kirchgemeindehaus, Neuhau-
sen.
Kirchenkonzert. Mit dem Singkreis Randetal Beg-
gingen. 18 h, Kirche, Beggingen.
Musik im Abendgebet. Triosonate. Mit Anina Thür 
und Roland Müller, Flöten, und Susanne Reinhardt-
Klotz, Orgel. 17.15 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Orgelkonzert. «Virtuose Orgelwerke des Barock». 
Mit Organist Andreas Jetter. 17 h, Bergkirche, D-
Büsingen.
Shaky Ground. Einheimische Knaller-Band. 20.30 h, 
Dolder 2, Feuerthalen.
The Fonxionaires. Soul aus den frühen 60er Jah-
ren. 22 h, Cardinal (SH).

Worte
«USA - Rockies  Canyon Country  Wild West». 
Reisereportage von Walter Sommerhalder. Atembe-
raubende Bilder, Wildwest-Geschichten und Reise-
tipps. 22 h, Kammgarn (SH).

SONNTAG (15.3.)
Bühne
«Stoormfrei». Schwank in zwei Akten. Von Hamma 
Frey und der örtlichen Theatergruppe. 14 h, Mehr-
zweckhalle, Hemishofen.
Ba-Ta-Clan. Absurde Geschichte aus einem China-
Restaurant. Ein musik-theatrales Vergnügen. 17 h, 
Mehrzweckhalle, Dachsen.
Die kleine Niederdorfoper – ausverkauft. René 
Egli inszeniert dieses bekannte Schweizer Musical. 
Das Landei Heidi kommt in die verruchte Stadt. 20 h, 
Restauraunt Schützenstube (SH).
Em Kaiser sini neue Chleider. Dialekt-Märchenmu-
sical, frei nach Hans Christian Andersen. Gespielt vom 
Gastspieltheater Zürich. 14 h, Stadttheater (SH).
Puppenbühne Ostrach: Die Geburtstaghexerei. 
Kindergeschichte. 14.30 h, Gems, D-Singen.
Schmeissfl iegen. Von Fanny Nussbaumer und Mir-
jam Schlatter. Jugendliche der Theaterchuchi. 17 h, 
Kinotheater Central, Neuhausen.

Konzert
333 Jahre Kirche Wilchingen. Festgottesdienst 
mit dem Barockensemble Gioco Barocco. 10 h, Kirche 
St. Othmar, Wilchingen.
Andrew Kendrick mit Nadia Graziani. Gesang 
und Sologitarre. Mit Werken von Dowland, Scarlatti, 
Villa, Domeniconi. 17 h, Kirche Buchthalen (SH).
Le Donne Virtuose. Streichquartett verbindet alt 
und modern musikalisch. Mit Apéro. 18.30 h, Restau-
rant Da Domenico, Diessenhofen.
Sewer Rats (D)  The Droogs (CH). Rock'n'Roll  und 
Rockabilly. 21  h, Fasskeller (SH).

MONTAG (16.3.)
Dies&Das
Ökumenische Morgenbesinnung. Besinnung und 
Gebet. 7.30-7.45 h, St. Anna-Kapelle, (SH).
Gastkochen im Obehof. Mit Peter Mégel und Kas-
par Waser:  indische Küche. Die Spende geht an die 
Wakikri Waldkinderkrippe. Ab 18 h, Oberhof (SH).
Voodoo Rhythm Showcase. Folk und Blues mit 
Andy Dale Petty (USA) und Miss-Ipi (I). 21 h, Schä-
ferei (SH).

Worte
Die polyglotte Bibelausgabe von Christopher 
Plantin. Ein bibliographisches Prachtstück. Referat 
von Martin Cordes. 19.30 h, Stadtbibliothek (SH).
Seniorenuni Schaffhausen. Adaptive Kapazität 
im Alter: Warum sich viele Leistungen im Alter nicht 
verändern. Mit Prof. Dr. Mike Martin (UZH). 14.30 h, 
Park Casino (SH).

DIENSTAG (17.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 15 h, Altersheim, 
Schleitheim.
Vier scharfe Richterinnen. Eine Komödie der 
«Mutze-Bühni». 20 h, Probebühne Cardinal (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba. Poker Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h, (SH).
Shanahan's Pub. St. Patrick Night mit Irish Music. 
21 h, Neuhausen.

Dies&Das
Forum «Elle». Rundgang in Schaffhausen. 13.45 h, 
Besammlung in der Bahnhofshalle (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein. Rundwanderung 
Neuhausen über den Beringer Randenturm nach 
Schaffhausen. 8.40 h, Treffpunkt Bahnhofshalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Blaues Kreuz Schaffhausen. Thema: «Leben auf 
dem Pulverfass», von Gottfried Lörtscher. 19.30 h, 
Chirchgmeinhuus Ochseschüür (SH).
Blaues Kreuz Beringen. Thema «Aufsteller, was 
stellt uns auf?» von Anny Schwyn. 20 h, Kirchgemein-
dehaus, Beringen.
Hypo Kinder, unsere ruhigen und verträumten 
Kinder. Diskussionsabend mit Frau Dr. Sommer-
halder. 20-22 h, Diheiplus, Neuhausen.

MITTWOCH (18.3.)
Bühne
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, «Die Färbe», 
D-Singen.
Vier scharfe Richterinnen. Eine Komödie der 
«Mutze-Bühni». 20 h, Probebühne Cardinal (SH).

Bars&Clubs
Dolder 2. Ease you up with rocky beats mit DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.
Tabaco. Rockhöck und Füfl iberabend. 19 h, (SH).
Domino. Gameabend. 20 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Recht und Lebenshilfe. Fit sein. Über den Abbau 
von Stress. 19.30 h, Kantonsschule (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Biotope auf dem 
Wannenberg. 12.35 h, Treffpunkt Reisezentrum 
Bahnhof (SH).
Schallplatten-Börse. LPs, Singles, CDs, Tapes. 
15.30-20 h, Schäferei (SH).

Konzert
Basta. A capella Show. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Chris Murray (USA). Ska-Konzert mit einem alten 
Hasen. 21 h, Fasskeller (SH).
MKS-Konzert. Klarinettenklasse von Martha Rüfl i. 
20.15 h, Im-Thurn-Saal (SH).
Wort & Klang: Hinauf gen Jerusalem. Orato rium 
für Solostimmen, Chor und Orchester von Georg 
Friedrich Händel. 20 h, Kirche St. Johann (SH).

Worte
«Umdenken in der schweizerischen Migrati-
onspolitik». Vortrag und Diskussion mit Balthasar 
Glättli, Generalsekretär von Solidarité sans fron-
tières. Eine Veranstaltung der Alternativen Liste. 
19.30 h, Fass-Keller (SH).

DONNERSTAG (19.3.)
Bühne
«Zeh Tag Freiheit oder Trännig uf Ziit». Von der 
Senioren-Theatergruppe Hallau. 15 h, Altersheim la 
Résidence (SH).
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, «Die Färbe», 
D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Clubbeats mit DJ Hi-FIve. 20 h, (SH).
TapTab. Giovedi incasionato. Mike Moloko vs. Die 
Weltbank. 21 h, TapTab (SH).
Güterhof. Latino mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h,  (SH).
Tabaco. Urban Beats mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Formenbauer-Treff. Fachsimpeln unter Gleichge-
sinnten. 17 h, Joe's Bar, Diessenhofen.
Veranstaltung rund um das Thema «Scham». 
Leitung: Esther Schweizer, Geri Rauber. 18 h, Saal 
Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung der Limmat 
entlang zum Kloster Fahr-Dietikon. 9 h, Treffpunkt 
Bahnhof (SH).

Konzert
Geburtstags-Session-Gig: Richard J Dobson 
(USA). Country-Americana Konzert. 21 h, Dolder 2, 
Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Unborn. Eine junge Frau hat Albträume. Horror. 
D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Shopaholic. Fashion-Komödie. Shopping ist alles. D, 
ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Pink Panther 2. Inspektor Clouseau ist wieder un-
terwegs. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h.
Der Vorleser. Oskargekröntes Kriegsdrama mit Kate 
Winslet. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa auch 22.45 h.
Marley & Ich. Tierische Liebeskomödie mit Owen 
Wilson. D, ab 10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Watchmen – Die Wächter. Comicumsetzung und 
Actionspektakel. D, ab 16 J., tägl. 16.45/20 h, Sa/
So/Mi auch 13.30 h.
Defi ance. Jüdische Partisanen kämpfen gegen die 
Nazis. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Vorbilder?! Zwei Vertreter müssen Sozialdienst lei-
sten. Kommt das gut? D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Der Ja-Sager. Komödie mit Jim Carrey. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Hexe Lilli. Lustiger Familienfi lm. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 13.45 h.
He›s Just Not That Into You. Beziehungsfi lm mit 
Staraufgebot. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
Twilight – Biss zum Mor. Eine Teenagerin verliebt 
sich in einen Vampir. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h.
Das Hundehotel. Zwei Kinder eröffnen ein Hotel für 
Hunde. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Gran Torino. Ein rassistischer Kriegsveteran trifft 
auf Immigranten. Von und mit Clint Eastwood. E/d/f, 
ab 14 J., Tägl. 17.15, Do-Di, 20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 
h, So auch 11 h.
Slumdog Millionaire. Ein junger Inder hofft auf ein 
bessers Leben durch eine TV-Show. 8-facher Oscar-
gewinner 09. E/d, ab 14 J., Do-Di, 20 h, Mo-Mi, 17 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h.
Stellet Licht. Bes. Film. Einfache Geschichte aus der 
nordmexikanischen Steppe. Ov/d/f, E, Do bis So 17 
h, So auch 11 h.
Patti Smith: Dream of Life. Die Rockpoetin im in-
timen Porträt. Mi (18.3.) 20 h, Do (19.3.) 17 h.

Tap&Tab, Schaffhausen
052 741 50 00
Filmsalon: Kurz&Knapp. Frische (Kurz-) Filme aus 
der Welt. Do (12.3.), 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Before Night Falls (USA 2000). Mit Javer Bardem 
und Jonny Depp. Die bewegende Lebensgeschichte 
des kubanischen Schriftstellers Reinaldo Arenas. Mo 
(16.3.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Twilight – Biss zum Mor. Eine Teenagerin verliebt 
sich in einen Vampir. Fr/Sa/So 20 h.

Gems, D-Singen
Alter und Schönheit. Alte Männer ziehen Bilanz. 
Tägl. 18.30 h (ausser Mo). 
Novemberkind. Wie die Menschen mit der Tren-
nung ihrer Familie in der DDR umgingen. Tägl. 21 h 
(ausser Mo).

GALERIEN
Schaffhausen
Christine Aebischer Gemälde auf Leinwand und 
Papier. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse  21 (SH). 
Offen: Sa/So, 15-18 h, Mi (18.3.), 16-19 h, Do/Fr 
(26./27.3.), 16-19 h. Vernissage: Fr (13.3.), 17.30 h. 
Mit Einführung von Thomas Feurer.
Jubiläumsausstellung in der Klinik Belair: Fas-
zination Fotografi e. Die Klinikmitarbeiter Dr. med. 
Christian Aeschbacher und Uwe Meier präsentieren 
ihr anspruchsvolles Hobby. Klinik Belair, Rietstrasse 
30 (SH). Offen: Tagsüber. Bis 31. August. 
Sandra-Fehr-Rüegg. Bilder. Wirkung und Einfl uss 
von Formen und Farbfeldern auf ihre Umgebung. Ta-
verne, Kantonsspital (SH). Offen: Mo-Fr, 8-17 h, Fr/
So, 11.30-17 h. Bis 24. April.
Doppelausstellung: Stefan Kiss und Peter Mau-
rer. Fotoausstellung. Maurer zeigt «Faceland»: Ge-
sichter von Menschen und ihren Landschaften. Kiss 
zeigt eine Dokumentation der Neustadt. Forum Vebi-
kus, Baumgartenstrasse 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, 
Fr/Sa, 16-18 h. So, 12-16 h. Bis 22.März. 
Indiskreationen. Aktionskunst. Indiz, Indizien, In-
diskreationen. Von Zeit zu Zeit verändern sich Dinge 
in der Beiz. Ein Versuch. Fassbeiz, Webergasse 13 
(SH). Offen: Mo-Do, 8.30-23.30 h, Fr-Sa, 8.30-0.30 
h. Bis 22. März.
Eduard Schellenberg. «Kunst und Technik sind 
keine Gegensätze». Bilder. Hotel Rüden, Oberstadt 
20 (SH). Offen: Mo-Do, 9-21 h, Fr-So, 9-14 h. Bis 30. 
Jun.  
Viktoriya Fitze – «Welt der Gefühle». Acryl- und 
Ölbilder. Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Of-
fen: Tägl. ausser So, 9-20 h. Bis 24. April. 
Herausragendes Töpferhandwerk aus dem 
Mittelalter. Fundstücke und Dokumentation einer 
Schaffhauser Töpferwerkstatt. Schaufensteraus-
stellung des Stadtarchivs und der Stadtarchäologie. 
Fronwagplatz 24, Durchgang des «grossen Hauses». 
Mo-Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h.

Dachsen
Getrud Spahn-Chautems. Mandala und Schmet-
terlinge. Restaurant Riegelhof. Offen: Mi-Sa, 10-14 
h u. 17-23.30 h, So, 9-20.30 h. Bis 31. Oktober.

Klenandelfi ngen
Brigitte Flüeler – Kinder, Tiere und gefi edertes 
Allerlei. Bilder und Objekte. Galerie im Gemeinde-
haus, Schaffhauserstrasse 11. Offen: Fr, 16-20 h, Sa, 
14-16 h, So, 11-15 h. Bis 4. April. Vernissage: Fr 
(13.3.), 19 h.

Opfertshofen
Annemarie Fricker – Aquarell und Acryl. Bilder. 
Restaurant Reiatstube. Offen: Mi-So ab 8.30 h. Bis 
30.Mai.

Diessenhofen
Mirjam Hanselmann – Ars Vitae. Bilder. Bonhuis, 
Rheinstrasse 7. Offen: Tägl. 11-23 h. Bis 31. März. 

Frauenfeld
Monika Mathis. Bilder und Skizzen. Restaurant zum 
Luchs, Erzenholz. Offen: Do-Fr, 18-23 h, So, 14-21 h. 

Bis 22. März.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Neuerwerbungen 2008. Aktuelle Neuerwerbungen 
des Kunstvereins, der Sturzenegger-Stiftung und des 
Museums zu Allerheiligen. Bis 3.Mai.
Blaue Stunde. Bilder zwischen Tag und Nacht. Bis 
3. Mai.
Die Ananomie des Bösen. Ein Schnitt durch Kör-
per, Moral und Geschichte. Bis 10. Mai.
Perspektiven des Bösen heute. Ansprüche und Gren-
zen der Neurowissenschaft. Rundgang durch die 
Ausstellung mit Roger Fayet. Mi (18.3.), 12.30 h.
Dauerausstellungen: 
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte erlebar mittels Skulpturen, Modellen, Film-
dokumenten und interaktiven Computerstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Licht - Kraft - Telefon.
Installiert und repariert:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN  
TEL. 052 624 53 33, www.seilerelektro.ch

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71
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BAZAR       BAZAR       BAZAR       BAZAR       BAZAR       BAZAR       BAZAR       BAZAR
Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein 
Bazar-Kleininserat  in der Donnerstagsausgabe 
der «schaffhauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr 
Gegenüber zu fi nden.  
Es ist ganz einfach: Nebenstehenden Talon aus-
schneiden, Anliegen notieren und einsenden 
an:
«schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!

Einsenden an: 
«schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld 
beiliegt.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

(Bitte Blockschrit))VERSCHIEDENES

MÖCHTEN  S IE  IHREN 
KÖRPER  SPÜREN, DEM 
LEBEN  VERTRAUEN, INNERE 
STÄRKE  F INDEN  UND 
GLÜCKL ICH  SE IN?
Ich arbeite mit Focussing, Gespräch, 
Meditation, Phantasiereisen, Entspan-
nungs- und Atemtechniken, Bewegung.
Einzelarbeit. (Gruppenarbeit möglich)

Silvia Wuigk, dipl. Tanz- und 
Bewegungstherapeutin
Tel. 052 624 35 77

VELOBÖRSE
Samstag, 4. April, in der 
Stahlgiesserei, Mühlentalstr. 80, SH 
Annahme und Verkauf: 
08.00 bis neu 12.00 Uhr

PRO VELO Schaffhausen

Mit viel Herzensenergie ins 
8. Lebensjahr des

DELFIN-Lebensfreude-
Geschenkladens am Kirchhofplatz!
Lasst Euch überraschen von der 
Anderswelt-Oase!

Wohnen in der Altstadt 

Im «Konventhaus», Platz 3, 2 Gehmi-
nuten zum Bahnhof, vermieten wir per 
1. Juni 2009 oder nach Vereinbarung 
eine
 

3-ZIMMER-WOHNUNG. 

Die modern konzipierte Wohnung im 
1. OG (kein Lift) bietet geräumiges En-
trée, Wohnküche und Wohnzimmer mit 
Kachelofen, Bad / WC und Kellerabteil. 
Mietzins inkl. NK Fr. 1‘571.–.

Anfragen unter Tel. G: 052 632 53 42 

Zur Ergänzung unseres Teams, das unsere Beilage «aus-
gang.sh» betreut, suchen wir per 1. Juni 2009 

redaktionelle(n) 
Mitarbeiter(in)
(ca. 20-30%-Pensum, ideal als Nebenerwerb für Studen-
tin oder Studenten)

Wir sind ein kleines Team, das Ihnen die Möglichkeit 
bietet, Erfahrungen im Print-Journalismus zu sammeln. 
Wenn Sie schreibgewandt sind, Hektik und Zeitdruck 
aushalten können und auch noch gute Computer-Kennt-
nisse (Word und Indesign) mitbringen, dann sind Sie die 
richtige Frau (oder der richtige Mann) für uns.
Falls Sie sich von unserem Job-Angebot angesprochen 
fühlen, richten Sie Ihre Bewerbung bitte an folgende 
Adresse:

az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen

Wohnungen

schleifen feilen nieten brennen zwingen 
drücken schauen kaschieren reissen 
biegen herstellen montieren können 
fl echten bauen konstruieren wickeln 
fi nden begreifen entwickeln skizzie-
ren bohren giessen planen spannen 
ärgern stecken kleben bewegen zinken 
anzeichnen messen meisseln falten kon-
zipieren nageln binden suchen pinseln 
formen wissen schrauben freuen hobeln 
sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk 
im SAH Verkaufsladen 
«Werkstoff»

Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr

«Energie I»
erscheint am 2. April 2009
in der «schaffhauser az»



Kompakt, lokal,
handlich, günstig:
«schaffhauser az»

Erscheint wöchentlich 
für  nur  150  Franken  im  Jahr.

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten 
und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst 
nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name                     Adresse

Name                     Adresse

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder per E-Mail: abo.sh-az@bluewin.ch
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Familientauglich 1
Frei nach Christian Andersen 

führt  das  Gastspieltheater  Zü-
rich das Dialekt-Märchenmusical 
«Em Kaiser sini neue Chleider» 
auf. Der eitle Kaiser, der sich nur 
für schöne Kleider interessiert, 
wird von einem schlauen Weber 
hereingelegt. Dieser preist dem 
Monarchen nämlich unsichtbare 
Gewänder an, die angeblich nur 
diejenigen sehen können, wel-
che für ihr Amt nicht zu dumm 
sind. So kommt es, dass der Kai-
ser plötzlich in Unterwäsche vor 
seinem Volk steht. Natürlich traut 
sich niemand, diesen auf seine 
Blösse aufmerksam zu machen, 
aus Angst, dann als dumm zu 
gelten. ausg.

SA (14.3.), 14 UND 17 H, 

SO (15.3.), 14 H, STADTTHEATER (SH)

Donnerstag, 12. März 2009 ausgang.sh

IN EINEM gutbürgerlichen 
Schaffhauser Quartier vertreiben 
sich vier gelangweilte Ehefrauen 
die Zeit mit Jassen und anderen Ak-
tivitäten. Als in der Nachbarschaft 
eine Freundin unter mysteriösen 
Umständen ums Leben kommt, 
nehmen die Frauen die Ermittlun-
gen auf. Der stadtbekannte Playboy 
Alan wird vorgeladen und in einer 
inszenierten Gerichtsverhandlung 
angeklagt. Auf der Suche nach der 
Wahrheit zeigt sich jedoch, dass 
Alan nicht der einzige Schuldige ist. 
Die heile Scheinwelt aller Beteilig-
ten bricht in sich zusammen. ausg.

FR/SA/DI/MI (13./14./17./18.3.) JE 20 H,

PROBEBÜHNE CARDINAL (SH) In dieser Gerichtsverhandlung werden alle angeklagt. pd

10 JAHRE ist es her, seit 
das Berner Mundart-Rap-Kollektiv 
«Chlyklass» gegründet wurde. An-
lässlich dieses Jubiläums geht nun 

die ganze Truppe auf eine kleine 
Schweizer Tournee und beehrt da-
bei auch Schaffhausen. Die einzel-
nen Exponenten der Gemeinschaft, 

«Greis», «Baze», «PVP» und «Wur-
zel 5», haben unterdessen auch 
über die Rapszene hinaus Bekannt-
heit erlangt und mit ihrer Musik die 
eine oder andere Chartplatzierung 
verbuchen können.

Das Ziel des Berner Rap-
Kollektivs ist es, berndeutsche Hip-
Hop-Musik zu produzieren und im 
ganzen Land zu verbreiten. Dies ist 
ihm bisher erfolgreich gelungen. 
Auf dem eigenen Label «Chlyklass-
Records» wurden seit 1999 mehre-
re Tonträger veröffentlich. Die Live-
Shows der «Bärner Giele» sind 
stets sehr abwechslungsreich, 
denn jeder einzelne Charakter 
bringt seine Eigenheiten ein. Auch 
textlich bietet die «Chlyklass» eine 
breite Palette. Vom Partylied bis 
zum gesellschaftskritischen Song 
ist alles anzutreffen. Vorverkauf un-
ter www.starticket.ch. wa.

FR (13.3.), 22 H, KAMMGARN (SH)

Elf Künstler, eine Leidenschaft
Schweizer Hip-Hop made in Bern: Die Rap-Gemeinschaft «Chlyklass» kommt 

anlässlich ihres 10-Jahre-Jubiläums in die Munotstadt.

Die Nachbarn hängen mit drin
Die «Mutzebühni Schaffhausen» gewährt in «Vier scharfe Richterinnen» einen 

Blick hinter die Fassade der gutbürgerlichen Gsellschaft.

Bei elf Leuten kann man fast nicht mehr von einer «Chlyklass» sprechen. pd 

In Wort und Ton
Seit 1991 veranstaltet die 

Bank Wegelin & Co. alle zwei 
Jahre den Kulturzyklus «Wort & 
Klang». 2009 steht das Thema 
«Die Stadt» im Mittelpunkt der 
Veranstaltungen. Unter dem Ti-
tel «Hinauf gen Himmel» findet 
in Schaffhausen ein Oratorium 
für Solostimmen, Chor und Or-
chester von Friedrich Händel un-
ter anderem mit der «Schola se-
conda pratica» und Sprecher Pe-
ter Richner statt. ausg.

MI (18.3.), 20 H, ST. JOHANN (SH)

Familientauglich 2
Einmal pro Jahr gibt der Gitar-

rist Andrew Kendrick ein Konzert 
in der Kirche Buchthalen, das 
speziell für Familien mit Kindern 
geeignet ist. Die Darbietung 
wird bewusst kurzgehalten, was 
vor allem den jüngeren Besu-
chern entsprechen sollte. Ne-
ben kurzweiligen Sologitarren-
stücken werden auch Duette mit 
der russischen Sängerin Nadia 
Graziani präsentiert. Zur Auffüh-
rung gelangen Werke von Dow-
land, Scarlatti, Villa-Lobos und 
Domeniconi. ausg.
SO (15.3.), 17 H, KIRCHE BUCHTHALEN (SH)
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Kinderfreundlich 
Oft wird behauptet, Kinder 

wären nur schwer für so genann-
te «ernste Musik» zu begeistern. 
Das Kammerorchester des MCS 
scheint nicht dieser Meinung zu 
sein. In der reformierten Kirche 
Thayngen spielt es jetzt ein Kon-
zert unter dem Titel «Jugendwer-
ke – Werke für die Jugend». 

Unter der Leitung von Dirigen-
tin Annedore Neufeld (Siehe 
auch Wochengespräch auf Seite 
14/15) wird zuerst die 1. Sinfonie 
von Mozart dargeboten, welche 
er im Zarten Alter von acht Jah-
ren komponierte. Anschliessend 
erklingt die 9. Streichersinfonie 
c-Moll von Mendelssohn, auch 
als «Schweizer Sinfonie be-
kannt», und den Schluss bildet 
die Uraufführung von «Alles un-
ter einem Hut» von Kit Powell. 
ausg.

FR, 20 H, REF. KIRCHE, THAYNGEN

M U L T I V I S I O N E N 
SCHEINEN gerade hoch im Kurs 
zu stehen. Dies macht sich Walter 
Sommerhalder, bekannt als Audio-
visionskünstler über Kanada und 
Fotograf von Bilderreisen.ch, zu-
nutze und ist jetzt mit seiner Show 
«American Dream – USA Show 
2009» auf Tour. 

Lange Zeit war er unter-
wegs, bereiste die legendären 
Westernlandschaften, die Sonora-
Wüste, die wilde Pazifikküste und 
die Rocky Mountains bis ins südli-
che Colorado. Mit stets griffberei-
ter Kamera wanderte er durch die 
Steppen, besuchte Navajo-India-
ner, verfolgte Wapiki-Hirsche und 
Präriebisons, verweilte sowohl in 
glitzernden Städten wie Las Vegas 
als auch in verschlafenen Prärie-
nestern oder bei Natives in der 
Wildnis. 

Die hochauflösenden Fo-
tos und Videos, die sich während 
der Reise beim Fotografieprofi an-
gesammelt haben, werden in der 

Kammgarn auf Grossleinwand pro-
jiziert und mit authentischer Musik 
aufgepeppt. Dazu gibt es Wild-
West-Geschichten, Infos aus ers-
ter Hand und nützliche Reisetipps.

Mit etwas Glück gewinnen Sie so-
gar einen Flug in die USA. Vorver-
kauf: Rolf Meier Reisen / www.
usa-show.ch. mr.

DO (19.3.), 20 H, KAMMGARN (SH)

Wo der Westen noch wild ist
Mit Fotografie, Film, Ton und viel Know-how nimmt uns Walter Sommerhalder 

mit auf eine Reise zu den Naturwundern Nordamerikas. 

Am «Horseshoe Bend» fand 1814 eine entscheidende Schlacht statt. pd

ALTE HASEN im Musik-
geschäft sind sie alle, kommen sie 
doch aus Bands wie «Titanic», «Hot 
Level», «Rubber Bisquit» oder 
«Walking the Blues». Die Rede ist 
von Jogi Brunner, Mabu Bollinger, 
Sandro Stoll und Peter Schoch, die 
sich neu zur Band «Shaky Ground» 
formiert haben. Gespielt wird Soul, 
Rock, Funk, Blues, eben alles, was 
gefällt und einen zum Tanzen an-
regt. Im zweiten Set sogar mit 
Überraschungsgast. Na, dann freu-
en wir uns! mr.

SA, 20.30 H, DOLDER 2, FEUERTHALENBassist Peter Schoch geniesst es förmlich in der neuen Formation. pd

Da wackeln die Bretter
Eine All-Star-Band der Region könnte man «Shaky Ground» nennen. Und 

harmonieren tuts auch, das neue Projekt. Jetzt nichts wie auf die Bühne!

Geheimnisvoll 
Dank einem Netz von kanto-

nalen Fachstellen und einer 
30-jährigen Forschungsgeschich-
te wurde das Wissen über die 
rätselhaften Fledermäuse stetig 
vergrössert. Die Ausstellung 
«Fledermäuse» zeigt nun zahl-
reiche Präparate, Modelle, Ob-
jekte, Film- und Fotoaufnahmen 
und präsentiert den neusten For-
schungsstand. Es sollen haupt-
sächlich Familien und Schulklas-
sen angesprochen und sensibili-
siert werden. ausg.

VERNISSAGE: FR, 19 H, ORTSMUSEUM, 

DIESSENHOFEN

Musical-Casting
Für das Musicalprojekt 

«Freunde fürs Leben» ums The-
ma Jugendgewalt suchen die 
beiden kirchlichen Jugendstellen 
des Kantons jetzt in einem Cas-
ting singfreudige Teenager von 
12 bis 18 Jahren. Sandra Wild, 
 Vize-Music-Star 2007  leitet die 
Ausscheidung. Anmeldung auf 
www.jugendarbeit.sh. ausg.

FR (13./27.3.). 18.30 H, B45 (SH)
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WETTBEWERB: ZWEI EINTRITTE FÜR DAS THEATER «VIER SCHARFE FRAUEN» VON DER MUTZEBÜHNI ZU GEWINNEN!

Schaffhauser Beizenrätsel, Teil 11

WER SICH bei uns durch 
die Stadt bewegt, der sieht sie in 
letzter Zeit immer häufiger. Betont 
unauffällig stehen sie vor Clubein-
gängen, Essständen, oder an Bahn-
höfen; an Fussballspielen, Jazzkon-
zerten oder einer einfachen Ge-
burtstagsfeier. Stets sind sie vom 
Ort des Geschehens abgewendet, 
starren statt aufs Fussballfeld in die 
biertrinkende Menge. 

Nichtsdestotrotz brennt 
eine Frage unter meinen text-
schreibenden Fingernägeln. Wo-
her kommt sie, diese plötzliche In-
flation der privaten Sicherheits-
dienste? 

Der «Altstadtsterilisierver-
bund» AG Centro und die Polizei, 
unser Freund und Helfer haben 
sich dazu entschieden, ein Türste-
herobligatorium einzuführen. Die 
Konsequenzen dieses Vorgehens 
sind vielfältig und teilweise er-

schreckend. So weichen nun die 
Übeltäter auf schwächer bewach-
te Punkte im Nachtleben aus, lun-
gern öfters ausserhalb des eigent-
lichen Kulturangebots herum. 

Wenn die Polizei ihre Auf-
gaben delegiert, so agiert nicht nur 
sie im rechtlichen Zwielicht. Früher 
wurden Beizenverbote noch 
schriftlich und per Einschreiben 
ausgesprochen. Heutzutage ent-
scheiden Türsteher. Ein Beispiel in 
St.Gallen hat bereits gezeigt, wo 
das hinführen kann. Dort hat ein 
Pub-Betreiber öffentlich ein Bei-
zenverbot für ganze Volksgruppen 
ausgesprochen. Extrem, mag sein. 
Doch zeigt dieses Beispiel eines 
sehr deutlich: wenn das staatliche 
Gewaltmonopol aufgehoben wird, 
bewegen wir uns noch einen 
Schritt weiter in Richtung Total-In-
dividualismus. It's a brave new 
world. Manuel Käppler

WAS ES genau mit 
«Qunice» auf sich hat, konnte ich 
leider nicht so ganz eruieren. Nicht 
einmal, wie der Name ausgespro-
chen wird, kann ich mit Sicherheit 
sagen. Klar ist indes, dass fünf Mu-
sikfanatiker, die aus den verschie-
densten Formationen zusammen-
gefunden haben («Casiofieber»,  
und «Bonie Maronie» sind nur eini-
ge Namen) sich verbrüderten und 
verschwesterten und zusammen 
ihre Indie-Vergangenheit mit Pop-

Einflüssen anreicherten. Thema-
tisch bedienten sich die Damen und 
Herren der Liebe, Leidenschaft, 
Sehnsucht und allem, was eben 
sonst noch so dazu gehört. Sie wer-
den jetzt denken: «klingt alles nicht 
so wirklich innovativ». Da «Quince» 
aber ausdrücklich versichern, dass 
sie seit Tag eins (in diesem Falle das 
Jahr 2004) eifrig an einem Welthit 
basteln und jetzt selbstbewusst die 
erste CD auf den Markt werfen, ist 
man natürlich versucht zu glauben, 
dass der Welthit auch tatsächlich 
produziert wurde. Daran darf man 
natürlich auch zweifeln. Doch am 
besten kauft man sich einfach die 
CD und vergewissert sich selbst 
oder man geht nächsten Freitag ins 
TapTab, wo der Silberling getauft 
wird. Auch beides ist erlaubt. mr.

VON PFERDEN UND QUITTENBÄUMEN

Liebe & Herzschmerz

Quince: «The Devotion Dance», Bezug: 

www.fontastix.ch, CHF 23.90

AUTSCH! DAS war ein 
Tiefschlag wie aus dem Bilder-
buch, liebe Leserschaft! Wir such-
ten das Restaurant Falken, die 
wohl bekannteste Beiz in Schaff-
hausen überhaupt. Und darauf be-
kommen wir ganze vier Lösungs-
einsendungen, wobei 50 Prozent 
wegen Falschantwort gleich wie-
der im Papierkorb landen mussten. 
Der Schock sitzt tief. Naja, immer-
hin muss unsere vielbeschäftigte 
Glücksfee diesmal nicht in Erschei-
nung treten und für einmal herrscht 
Gerechtigkeit. Beide richtigen Ant-
worten werden mit der CD «Deli-
vered by Forceps» von «Living 
Room» belohnt. Dies wären Regu-

la Meier und Walter Bürgin. Herz-
lichste Gratulation, Ihr habt den 
Preis wahrlich verdient! 

Trotz allem geben wir euch 
nochmal eine Chance, eure Passi-
vität wieder gut zu machen. Au-
sserdem ist die 11 eine Schnaps-
zahl, was ja einen gewissen Bezug 
zum Thema «Beiz» aufweist. Wir 
suchen ein Restaurant mit gemüt-
licher Weinstube im Erdgeschoss, 
schöner Gartenbeiz und französi-
scher Küche. mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ein Blick in den gemütlichen ersten Stock. Foto: Peter Pfister

SCHLUSSPUNKT

Sicherheitsmänner



derverse für Sopran und Streichorches-

ter. Singen wird Powells Tochter Fiona 

Powell. Das Kammerorchester hat kei-

ne Berührungsängste vor den von Ihnen 

erwähnten modernen Komponisten des 

20. Jahrhunderts. Aber es dreht sich al-

les um die Frage: Was ist machbar, was 

ist realisierbar? Wir sind schon mit dem 

Powell-Werk recht gefordert. Es braucht 

eben Offenheit von allen. Unser Inter-

esse ist, bei jedem Konzert mindestens 

ein modernes Werk aufzuführen. Man 

muss das ja nicht unbedingt am Weih-

nachtskonzert spielen ... Trotzdem den-

ke ich, dass es wichtig ist, diese Mu-

sik zu integrieren. Man kann nicht ein-

fach sagen, dieses Jahrhundert interes-

siert mich nicht. Ich finde, sowohl für 

uns als ausführende Musiker wie auch 

für das Publikum ist diese Musik wich-

tig, auch wenn es manchmal eine klei-

ne Zumutung ist. Man liest schliesslich 

auch nicht nur Shakespeare, Schiller 

und Goethe. 

Mitte Mai beginnt das 23. Internatio-
nale Bachfest in Schaffhausen. Wäh-

rend der Oratorienchor und die Sin-
fonietta daran teilnehmen, fehlt das 
Kammerorchester des MCS mit Ihnen 
als Bach-Spezialistin. Stört Sie das?
Ich muss gestehen, dass ich von keiner 

Anfrage weiss von den Programmver-

antwortlichen, deren Planung jedoch si-

cerh schon sehr lange steht. Wenn mich 

im letzten Jahr jemand angefragt hätte, 

ob das Orchester am Bachfest mit einem 

Beitrag mitspielen könnte, wäre ich so-

fort dabei gewesen, aber ich bin ja auch 

erst seit August 

2008 im Amt als 

Dirigentin des Or-

chesters. Wir ha-

ben nun in die-

sem Jahr die Kon-

zerte im März zum 

Thema «Jugend-

werk» und dann eine Klangwanderung 

im Münster im Juni. Zudem gibt es im 

Herbst noch ein Jubiläumskonzert, da 

das Orchester seinen 60. Geburtstag fei-

ert.

Sie arbeiten immer noch als Kanto-

rin in Romanshorn und sind Organis-
tin in der Stadtkirche Diessenhofen. 
Brauchen Sie diese beruflichen Stand-
beine immer noch?
Wenn man neu in ein Land kommt, ist 

man froh, wenn man etwas hat. Wenn 

dann noch etwas Spannenderes dazu-

kommt, nimmt man das auch. Ich kam 

vor drei Jahren in die Schweiz und war 

sehr froh über meine Organistenstelle. 

Einige Zeit später kam die Kantorei Ro-

manshorn dazu, und im letzten Jahr über-

nahm ich die musi-

kalische Leitung 

des Kammerorche-

sters. Da ich jeweils 

in Teilzeit arbeite, 

geht das ganz gut, 

wenngleich man 

viel unterwegs ist.

Wo sehen Sie sich in zehn Jahren? 
Werden Sie ein Berufsorchester von 
Weltruf dirigieren?
Nein, sicher nicht. Man kann nie sagen, 

wo man in zehn Jahren steht. Für Berufs-

orchester muss man noch viel früher an-

fangen. Wo sehe ich mich? Ich würde sehr 

gerne einmal ein grösseres Orchester lei-

ten, eventuell ein Symphonieorchester. 

Oder ich könnte mir ein kleines professio-

nelles Ensemble im Chorbereich vorstel-

len. 

Sie treten mit dem Kammerorchester 
morgen in der reformierten Kirche 
Thayngen mit dem Programm «Jugend-
Werke» auf, beispielsweise mit Mozarts 
erster Symphonie und einem Jugend-
werk von Felix Mendelssohn-Bartholdy 
anlässlich seines 200. Geburtstags. Wie 
ist das Niveau der Jugendwerke dieser 
beiden Komponisten verglichen mit ih-
rem «reiferen» Werk?
Mozart war acht Jahre alt, als er seine ers-

te Symphonie schrieb, das muss man sich 

einmal vorstellen. Es ist unglaublich. Da-

bei spürt man natürlich die Modelle, die 

er als Kind gekannt hat. Er bewegt sich in 

diesem dreisätzigen Schema. Das waren 

die klaren Formen, die er übernommen 

hat. Trotz allem spürt man dieses typisch 

Mozartsche, den ureigenen Mozart-Ton. 

Mendelssohn hat seine Streichersympho-

nie mit zwölf Jahren geschrieben, und 

da war er unglaublich weit für sein Al-

ter. Später hat er seine Strukturen, For-

men und Ideen weiterentwickelt, da wur-

de sein Werk vielschichtiger und komple-

xer, aber auch harmonischer.

Dirigentin Annedore Neufeld in voller Aktion während der Probe des MCS-Kammer-

orchesters. 
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«Popmusik ist oft 
recht flach, aber Jazz 
ist meist spannend»



Bernhard Ott

Die Schweizer SP möchte sich ein neu-

es Parteiprogramm geben (vgl. «az» vom 

5.3.2009). Die Eckpunkte liegen bereits 

vor und werden zur Zeit in den Sektionen 

diskutiert. Letzten Donnerstag kam SPS-

Präsident Christian Levrat nach Schaff-

hausen, um mit den Schaffhauser Genos-

sinnen und Genossen über das Grundla-

genpapier zu diskutieren, das die Leit-

planke für die weitere Arbeit bilden wird. 

Die offizielle Verabschiedung des neuen 

Parteiprogramms soll Anfang 2010 erfol-

gen.

Christian Levrat analysierte in seinem 

Referat die aktuelle wirtschaftliche und 

gesellschaftliche Situation der Schweiz 

aus SP-Sicht. Das noch gültige Parteipro-

gramm stamme aus dem Jahr 1982. Seit-

her habe sich die Welt radikal verändert. 

«Inzwischen liegen zwanzig Jahre Neoli-

beralismus hinter uns, mit einer hem-

mungslosen Globalisierung der Wirt-

schaft und einer völligen Marginalisie-

rung der Politik.» Die Schweiz habe in 

diesem Prozess kräftig mitgemischt. «Mit 

unseren multinationalen Firmen Nestlé, 

UBS und Novartis gehörten wir zu den 

global Players.»

Comeback der Politik
Die weltweite Banken- und Wirtschafts-

krise läute nun ein neues Kapitel ein. 

Der Zusammenbruch grosser Banken 

und die Zahlungsunfähigkeit vieler Fir-

men bedeute das Ende der schrankenlo-

sen Macht der multinationalen Konzer-

ne. «Ihr Schrei nach staatlicher Unter-

stützung bringt ein Comeback der Poli-

tik und eine Aufwertung der Rolle des 

Staates.» Levrat sieht in dieser Entwick-

lung eine grosse Chance: «Alle Staaten – 

ausser der Schweiz – geben zwar die ver-

langte Hilfe, aber nicht ohne Bedingun-

gen. Sie wollen neue Spielregeln definie-

ren, damit sich das Debakel nicht wieder-

holen kann.»

Die Schweiz stehe in diesem Prozess 

isoliert da, fuhr Levrat fort. Der Bunderst 

und die bürgerliche Parlamentsmehrheit 
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SPS-Präsident Christian Levrat besuchte die Schaffhauser SP

Neue Ideen für alte Ziele
SPS-Präsident Christian Levrat sprach vergangene Woche in Schaffhausen über das neue Parteipro-

gramm – mit welschen Charme und durchaus selbstkritisch.

Christian Levrat: «Wir brauchen eine umfassende industrielle und ökologische Revolution.» Foto: Peter Pfister



hätten bisher die staatliche Hilfe ohne 

jede Auflage gewährt und eine offensive 

Politik in Sachen Bankgeheimnis blo-

ckiert. Der SPS-Präsident ist nicht gegen 

jegliche Form von Bankgeheimnis, «aber 

es soll nur im Bereich des persönlichen 

Datenschutzes gelten und nicht als 

Schutz für Steuerflüchtlinge».

Eine differenzierte Meinung vertritt 

Christian Levrat auch beim Thema Glo-

balisierung. Das Zusammenwachsen 

der Welt lasse sich nicht mehr rückgän-

gig machen. «Der Globalisierung der 

Wirtschaft müssen wir allerdings die 

globalen Menschen- und Freiheitsrechte 

gegenüber stellen. Was wir jetzt brau-

chen, ist eine umfassende industrielle 

und ökologische Revolution und eine 

weltweite Entwicklung der Sozialsyste-

me.»

Überholte Rhetorik
Angesichts dieser grossen Herausforde-

rungen verlangte Christian Levrat ein 

selbstkritisches Überdenken des eigenen 

Standpunkts. Die Schweizer Linke habe 

in den letzten Jahrzehnten eine überhol-

te Rhetorik gepflegt, die mit ihrer realen 

Politik immer weniger im Einklang stand. 

«Wir haben nur noch halbherzig unsere 

Ziele vertreten, weil wir unter dem Ein-

druck des scheinbar unaufhaltsamen 

Siegeszugs der globalisierten Wirtschaft 

schon zu resignieren begannen. Ich 

schlies se mich da durchaus ein.»

Die tiefe Krise der Banken- und Wirt-

schaftswelt eröffne jetzt die Möglichkeit, 

alten linken Zielen ein modernes Gesicht 

zu geben und sie ins neue Parteipro-

gramm einfliessen zu lassen. Der SPS-

Präsident erwähnte als Beispiel das The-

ma Mitbestimmung und die Forderung 

nach einer gerechteren Verteilung der 

Unternehmensgewinne: «Wenn Staats-

präsident Nicolas Sarkozy in Frankreich 

verordnen kann, dass die Unternehmens-

gewinne künftig zu je einem Drittel auf 

Aktionäre, Mitarbeitende und neue In-

vestitionen verteilt werden müssen, war-

um soll das dann bei uns nicht auch mög-

lich sein?»
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«Die USA stellen Macht über Recht»

Nach seinem Referat nahm Christi-

an Levrat zu Fragen aus der Versamm-

lung Stellung. Wie hält es der SPS-Prä-

sident mit der Herausgabe von Kunden-

daten der UBS an die Steuerbehörden 

der USA? Levrat hat zwar Verständnis 

für das Bestreben der Amerikaner, ih-

ren Steuerflüchtlingen auf die Schliche 

zu kommen, «aber die USA stellen hier 

Macht über Recht und das ist nicht gut 

so». Es gebe klare Regeln, wie in dieser 

Frage zu verfahren sei, «die rechtlichen 

Mittel wurden allerdings nicht ausge-

schöpft, weil das den USA zu lange ge-

dauert hätte. Darum versuchten sie es 

mit Erpressung, um schneller zum Ziel, 

zu kommen.»

Nächste Frage: Welche Konsequen-

zen wird die Elefantenhochzeit von Ta-

media und Edipresse, die wenige Tage 

vor Levrats Auftritt in Schaffhausen 

publik wurde, für die Schweizer Medi-

enszene haben? Antwort: «Wenn ich 

das wüsste.» Der SPS-Präsident glaubt, 

dass sich der Konzentrationsprozess im 

Schweizer Pressewesen nicht aufhal-

ten lässt. Andererseits gebe es dank des 

Internets «eine Explosion der Informa-

tionsquellen.» Darum müsse man die-

ses neue Angebot optimal nützen und 

gleichzeitig die Unabhängigkeit der öf-

fentlich-rechtlichen Sender von Radio 

und Fernsehen weiter pflegen.

Ein Versammlungsteilnehmer will 

vom Parteipräsidenten wissen, warum 

die SPS keine Initiative lanciert, um die 

politischen Parteien zu zwingen, die 

Quellen ihrer Parteispenden offen zu-

legen. Dazu Christian Levrat: «Weil wir 

auf Grund unserer langjährigen Erfah-

rung aus eigener Kraft nur eine Initia-

tive pro Legislaturperiode erfolgreich 

durchziehen können. Darum müssen 

wir Prioritäten setzen und dort Kampa-

gnen starten, wo es den Leuten wirk-

lich unter den Nägeln brennt, nämlich 

bei sozialen und bei Bildungsthemen.» 

(B.O.)

n mix

Kanton Schaffhausen Der 

Regierungsrat begrüsst im 

Grundsatz das vom Bund vor-

geschlagene Handlungspro-

gramm für mehr Sicherheit 

im Strassenverkehr «Via sicu-

ra», wie er in seiner Vernehm-

lassung an den Bund festhält. 

Die Anzahl der im Strassenver-

kehr getöteten und schwer ver-

letzten Personen soll mit der 

Umsetzung von «Via sicura» in-

nerhalb der nächsten zehn Jah-

re signifikant gesenkt werden. 

Die Regierung unterstützt die-

ses Ziel. Weil jedoch Verkehrs-

unfälle meist auf menschli-

ches Versagen zurück zu füh-

ren sind, sind nach Ansicht der 

Regierung konkrete Aussagen 

zur effektiven Wirksamkeit 

des Gesamtpakets «Via sicura» 

spekulativ. Insgesamt ist frag-

lich, ob mit den vorgeschlage-

nen Massnahmen das ange-

strebte Ziel erreicht werden 

kann. Das Schwergewicht bei 

der Gewährung von Verkehrs-

sicherheit muss deshalb nach 

wie vor bei der Durchsetzung 

von Regeln liegen.

«Via sicura» besteht aus Um-

setzungsvarianten und einem 

Paket von rund 60 Einzelmass-

nahmen, wobei rund die Hälf-

te davon Gesetzesänderun-

gen erfordert. Im Zentrum 

stehen nicht neue Verkehrs-

regeln, sondern Massnahmen 

zur wirksameren Durchset-

zung bestehender Regeln und 

Standards sowie die vermehr-

te Sensibilisierung und die Er-

ziehung, die Aus- und Weiter-

bildung aller Verkehrsteilneh-

mer wie auch die Prävention 

bei ausgewählten Zielgrup-

pen. Ebenfalls sieht «Via sicu-

ra» vor, die Durchsetzung der 

wichtigsten Vorschriften zu 

fördern und die Verkehrsinfra-

struktur zu verbessern. (Pd.)

Die Regierung sagt ja zu «Via sicura»



Susi Stühlinger

Ralf Schlatter, Gast im Literaturclub vom 

vergangenen Dienstag, hatte sich Katha-

rina Tanners Debütroman «Da geht sie» 

zur Besprechung gewünscht. «Sie ken-

nen ja alle die Rubrik: Ein Tag im Leben 

von...», meinte Ralf Schlatter, die kurze 

Inhaltsangabe einleitend. Wobei sich der 

Tag letzten Endes als doch recht ausser-

gewöhnlich entpuppt.

Die dreiunddreissigjährige Lisette Win-

kelmann, Schauspielerin mit Kleinkind, 

bereitet sich auf ein abendliches Vorspre-

chen vor. Sie verbringt den Tag in, wie 

Schlatter treffend bemerkte, «fiebriger 

Unruhe», sie ist überdreht, doch das Eis 

scheint brüchig. Zufällig stösst sie auf die 

Annonce eines Schauspiel-Coaches und 

beschliesst spontan, diesen vor dem Vor-

sprechen aufzusuchen – keine gute Idee, 

wie sich herausstellen wird.

Theatermacher, Autor und Literatur-

clubkritiker Urs Schaub war von dem De-

bütroman der gebürtigen Schaffhauese-

rin regelrecht hingerissen.  «Herrlich ge-

lingt der Autorin die Zeichnung ihrer 

Protagonistin als Mensch und als Schau-

spielerin», fand Schaub. Er zitierte die 

antike Idee der «Welt als Bühne», wo alle 

Menschen ihre eigene Rolle zu spielen 

haben und selbst Opfer dieser Rollen 

sind.

Hartes Schauspielerleben
Es fragt sich, wie viel Selbstporträt in der 

Figur der Lisette Winkelmann verborgen 

ist, war Katharina Tanner doch selbst als 

Schauspielerin tätig. Das schlägt sich im 

Buch tatsächlich nieder: Mal akribisch 

beobachtet, mal salopp kommentiert und 

immer auch mit einer Prise Selbstironie 

schildert sie das Schicksal der vielen, die 

nicht als Stars auf den grossen Bühnen 

und Leinwänden leuchten, sondern sich 

im Kampf um bare Existenz von Engage-

ment zu Engagement hangeln. 

Tanner thematisiert das gutbürgerli-

che Leben, das sich mit dem Theaterleben 

so schlecht vereinbaren lässt, und gibt in 

der Figur des Schauspiel-Coaches all den, 

pardon, Arschlöchern, die es beim Thea-

ter tatsächlich gibt, ein Gesicht oder viel-

mehr: einen Körper. 

Im Literaturclub tauchte im Zusam-

menhang mit dem Schicksal der Heldin 

die antike Idee der «Welt als Bühne» auf, 

wo alle Menschen ihre eigene Rolle zu 

spielen haben und selbst Opfer dieser Rol-

len sind. Während Iris Radisch und Urs 

Schaub den Roman über alle Massen lob-

ten, nannte Kritiker Stefan Zweifel die 

Hauptfigur «hysterisch» und «schwer zu 

ertragen», bemerkte die monströsen Par-

tizipialkonstuktionen und befand, dass 

für die Erbärmlichkeit der Figur und für 

wenig Handlung zu viel Sprachaufwand 

betrieben würde. Damit hat er nicht Un-

recht: Sätze wie: «Ein Flimmerm, nicht 

brennend, sondern fordernd, ein Hin- 

und Herwiegen, schimmernd, wie ein 

funkensprühendes bengalisches Zünd-

holz», sind Geschmackssache. Zum Glück 

ist die Autorin diesbezüglich über weite 

Strecken konsequent, so dass die aufge-

blähten Sprachwolken nicht ohne Süffi-

sanz verpuffen. 

Der Roman konstituiert sich als «Stream 

of Consciousness» seiner Heldin, die in 

den eigenen Gedanken als allwissende Er-

zählerin fungiert. Eine Erinnerung ge-

biert die nächste, ein ständiges Weiter-

spinnen der Fäden, die eine Weile lang 

verfolgt werden, bis sie sich in scheinba-

rer Belanglosigkeit verlieren. Die Hand-

lung zieht sich hin wie ein Kaugummi, 

beschleunigt plötzlich rasant und hört 

abrupt auf. 

Vielleicht ein bisschen wie die Kir-

schen-Rhabarber-Marmelade, die sich die 

Protagonistin einzukochen vornimmt, ist 

Katharina Tanners Roman: Süss, doch 

auch ein bisschen säuerlich, dick und 

zähflüssig, aber mit ein paar saftigen 

Stücklein drin.

Am 24. März veranstaltet der Verein 

Schaffhauser Buchwoche einen Lese-

abend mit Katharina Tanner und Arnold 

Thünker auf der Fassbühne. Beginn: 

19.30 Uhr.
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Katharina Tanners Romandebüt «Da geht sie»

«Welt als Bühne und Bühne als Welt»
Ehemalige Schauspielerin mit Kind schreibt über Schauspielerin mit Kind: «Gähn», dachte sich die 

Kritikerin. Sie wurde eines Besseren belehrt – zumindest teilweise.

Die Autorin Katharina Tanner samt Kind am Sommertheater 06. Foto: Peter Pfister
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Als Rot-Grün-Farbenblinder hat man ab und zu Schwierig-

keiten, die eine Farbe von der anderen zu unterscheiden, be-

sonders wenn sie etwas verwaschen daherkommen. Umso 

froher ist man, wenn sich die beiden wieder einmal so rich-

tig knallig in Pose werfen und keine Fragen offen lassen, wie 

kürzlich auf dem Wochenmarkt vor dem Sankt Johann.

Von Peter Pfister



Nur ein Dreier 
verschafft FCS Luft
Mit drei Unentschieden ge-

gen gefährdete Teams hat der 

FCS diese Mannschaften auf 

Distanz halten können. Das 

momentane Polster von sechs 

Zählern zum Strich genügt je-

doch keineswegs. Darum be-

nötigt Schaffhausen unbe-

dingt den ersten Rückrunden-

sieg, den er gegen das seit vier 

Spielen ohne Punktezuwachs 

gebliebene Thun realisieren 

sollte.

Thun im Abwärtstrend
Der einstige Champions-

League-Teilnehmer (2005/2006) 

war als Absteiger ein Anwärter 

auf den sofortigen Wiederauf-

stieg. Doch die Berner muss ten 

schon bald das Duo Lugano/St. 

Gallen ziehen lassen und ver-

zeichneten im Herbst Rück-

schläge. Vom dritten Platz fiel 

Thun auf den sechsten Rang 

zurück. Aus den letzten sieben 

Partien resultierte lediglich der 

2:1-Sieg über Locarno, wodurch 

das Team von Trainer Hansrue-

di Baumann unter Druck gera-

ten ist. 

Schon 41 Minustore
Mit 35:41 ist das Torverhältnis 

negativ. Bei den erzielten Toren 

steht Thun an dritter Stelle, hat 

aber die höchste Zahl an Gegen-

treffern der Liga. Am Minusre-

kord ist auch der FCS betei ligt, 

dem es in der Vorrunde mit 

einem 3:0-Sieg gelungen war, 

Thun die erste Heimniederlage 

zuzufügen.

Dennoch gelang Thun auch 

ein Glanzstück: Es vermochte 

St. Gallen die bisher einzige Sai-

sonniederlage zuzufügen, die 

mit 4:2 klar ausfiel. GC-Leihga-

be David Blumer gelang vor 

4'100 Zuschauerinnen und Zu-

schauern ein echter Hattrick. 

Am vergangenen Sonntag ver-

lor Thun zuhause gegen Win-

terthur, das zuvor in elf Run-

den ohne Sieg geblieben war, 

mit 2:4. 

Revanche abwenden
Man kann davon ausgehen, 

dass die Berner verzweifelt an 

einer Trendwende arbeiten. 

Wohl sind sie mit 23 Punkten 

und dem sechsten Rang im 

oberen Mittelfeld, doch wie 

schnell ist in einer Krise ein 

solcher Vorsprung eingebüsst. 

Nun wird Thun alles versu-

chen, gerade hier auf der Brei-

te mit der Revanche auf die Er-

folgsstrasse zurückzukehren.

Ex-FCS-Stürmer Rama möch-

te speziell motiviert seinen Bei-

trag leisten. Am FCS liegt es, die 

Revanchegelüste gar nicht erst 

aufkommen zu lassen. Es be-

darf allerdings stark verbes-

serter Effizienz im Abschluss. 

Im letzten Heimspiel gegen ser-

vette bemängelte das Publi-

kum, wie Katanha mit hohen 

Bällen lanciert wurde, diese 

aber nie erreichte. Gelingt es, 

solche Mängel zu beheben, 

sollten die Fans den Rückrun-

densieg des FC Schaffhausen 

bejubeln können. 

Hans Urech. 

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Thun

Sonntag, 15. März 2009, 14.30 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 
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Bea Hauser

Einer der Hintergründe, warum man in 

den Hallen im Jahr 2005 darauf kam, 

Kunstführungen in englischer Spra-

che anzubieten, ist die Tatsache, dass 

es in Schaffhausen viele internationa-

le Firmen gibt. Deren Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter stammen oft aus einem 

Sprachraum, in dem englisch gesprochen 

wird; seien es Amerikaner, Engländerin-

nen, Chinesen oder Australierinnen. Oft 

sind sie nur kurzfristig für ein Jahr, viel-

leicht zwei Jahre in Schaffhausen, so dass 

es sich für viele erübrigt, deutsch zu ler-

nen. «Wir haben das bemerkt, als es 1999 

die International School gab, die immer 

mehr Schülerinnen und Schüler hatte», 

erzählte Nadine Scheu, Kunsthistorike-

rin und Anglistin, die abwechslungswei-

se mit ihrem Kollegen Stefan Greitemei-

er mit der gleichen Ausbildung die Füh-

rungen in den Hallen in englischer Spra-

che gibt. 

Dank Frühenglisch
Zu Beginn habe man einfach sehen wol-

len, ob eine englische Führung einem Be-

dürfnis entspreche, sagte Nadine Scheu. 

Am Anfang hiess die Reihe «English se-

ries for families», und es sind tatsächlich 

einige Familien mit Kindern immer wie-

der gekommen. Dann wurden die «Eng-

lish series», nicht spezielle für Kinder, ein-

geführt. «Wir werden die ‹series› für Kin-

der wieder anpacken, denn mit dem neu 

stattfindenden Frühenglisch verstehen 

sie sicher mehr als früher», ist sich die 

Kunsthistorikerin sicher. 

Durchgeführt werden die «English se-

ries» dreimal im Jahr und immer auf An-

frage. Man kann auf Anfrage auch Füh-

rungen in Französisch oder Italienisch 

buchen. Es sei ja interessant, dass nicht 

nur englischsprachige Menschen sich die 

Kunst in ihrer Sprache erklären lassen 

wollten, sondern auch Schaffhauserin-

nen und Schaffhauser, die gerne Englisch 

reden und hören, erzählte Nadine Scheu. 

«Auch Leute, die jahrelang im Ausland 

lebten, kommen und freuen sich, wieder 

einmal englisch reden zu können», sagte 

sie. Eine Frau nehme immer wieder an 

den «English series» teil und geniesse es 

einfach, in dieser Sprache über die Kunst 

zu reden. Nach einer deutschen Führung 

hörten sich die Erklärungen in Englisch 

über die ausgestellte Kunst noch einmal 

anders an, meinte Scheu.

Gemischtes Publikum
«Es ist ein bunt gemischtes Publikum, das 

zu uns kommt», führte sie weiter aus. An 

einem Sonntag mit einer Englischfüh-

rung können spontan junge Leute in die 

Hallen kommen, denen es völlig egal sei, 

ob die Erklärungen in Deutsch oder Eng-

lisch abgegeben würden.  Bekannt ge-

macht werden die «English series» auf 

der Website der Hallen, die sowieso zwei-

sprachig ist. Auch in den Medien  werden 

die englischsprachigen Führungen publi-

ziert. Manche Gäste, die das erste Mal in 

die Hallen gingen, seien oft wie erschla-

gen von der Fülle des Kunstangebots, 

meinte Nadine Scheu. Gerade Amerika-

ner würden staunen, wie viele Künstler 

aus ihrem Heimatland in den Hallen aus-

gestellt werden. Da reise man über den 

Ozean und finde im kleinen Schaffhau-

sen Künstler sozusagen aus seiner Nach-

barschaft, habe ein amerikanischer Ge-

schäftsmann verblüfft gesagt. 
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Die «English series» in den Hallen für neue Kunst kommen gut an

Joseph Beuys in englischer Sprache
Seit vier Jahren können englischsprachige Menschen und Leute, die gerne Englisch sprechen, in den 

Hallen für neue Kunst an Führungen teilnehmen. Das ist eine ziemliche Erfolgsgeschichte.

Dreimal im Jahr werden die Führungen an den «English series« von der Anglistin und 
Kunsthistorikerin Nadine Scheu in englischer Sprache gegeben. Foto: Peter Pfister
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René Uhlmann

Es war ein gut schweizerischer Kompro-

miss: Während der Gemeinderat eine Er-

höhung des Steuerfusses um sechs Pro-

zent beantragt hatte, genehmigte der 

Einwohnerrat drei Prozent und stellte 

sich danach geschlossen (bei einer Ent-

haltung) hinter den Beschluss, der zudem 

ein ausgeglichenes Budget beinhaltete.

138 Unterschriften
Doch das gefiel den Jungfreisinnigen der 

neuen «Grossgemeinde» nicht, weshalb 

sie das Referendum ergriffen, welches 

dann auch mit 138 Unterschriften (mini-

mal notwendig sind deren 100) zustande 

kam – also ziemlich knapp. Jetzt muss der 

Souverän über beides, Budget und Steuer-

fuss an der Urne befinden. Verständlich, 

dass die Gemeindebehörden den nächst-

möglichen Termin für den notwendigen 

Urnengang ansetzten. Denn solange das 

Budget nicht rechtsgültig ist, darf die Ge-

meinde keine neuen Investitionen täti-

gen. Kommt dazu, dass das Budget erst 

spät, nämlich anfangs dieses Jahres vor-

lag, weil es erst erstellt werden konnte, 

nachdem das Stimmvolk die Fusion der 

fünf Reiatgemeinden klar genehmigt hat-

te.

Am Dienstag nun trat der Gemeinderat 

Thayngen in corpore vor die regionalen 

Medien, um für eine Ablehnung des Refe-

rendums zu werben. Eine Annahme wür-

de nicht nur weniger Steuereinnahmen 

in Höhe von rund 300’000 Franken brin-

gen, sondern die Erarbeitung eines neuen 

Budgets bedeuten. Ein neues Budget 

überdies, in dem dieses Geld wieder ein-

gespart werden müsste (siehe Kasten).

«Das hätte eindeutig negative Konse-

quenzen», ist sich Gemeindepräsident 

Bernhard Müller sicher. Denn das Geld, 

das der Gemeinde wegen der kantonalen 

Steuersenkung fehlt, könne nicht allein 

über Einsparungen kompensiert werden. 

(Was, im Grunde genommen, schon ein 

wenig absurd ist: Die Gemeinde muss 

ihre Steuern erhöhen, weil der Kanton 

die seinen senkt). Thayngen ist längst 

nicht mehr das Steuerparadies, das von 

der Ansiedlung reicher Firmen profitiert. 

Gegenüber früheren Jahren habe die Ge-

meinde einen Steuerrückgang von gegen 

drei Millionen Franken verkraften müs-

sen. Ein Teil habe zwar durch Neuzuzü-

ger kompensiert werden können, doch, 

machte Müller klar, dieser Strukturwan-

del habe auch den finanziellen Spielraum 

verringert.

Noch immer günstig
Dennoch ist Thayngen mit seinen 82 

Steuerpunkten noch immer eine ausge-

sprochen günstige Gemeinde im Kan-

ton Schaffhausen. Mit einer guten Infra-

struktur, die der Gemeinderat unter allen 

Umständen erhalten will.

Abstimmung über das Referendum gegen Budget und Steuerfuss

«Eindeutig negative Konsequenzen»
Der Thaynger Gemeinderat kämpft für das Budget und den vom Einwohnerrat beschlossenen Steuerfuss 

von 82 Prozent. Weil das Referendum ergriffen wurde, muss das Volk am 5. April entscheiden.

Lokaltermin in der Turnhalle Stockwiesen: Thayngens Gemeinderat (von links: Marcel 
Fringer, Heidi Fuchs, Bernhard Müller, Therese Sorg, Alex Muhl) steht geschlossen gegen 
das Finanzreferendum.  Foto: René Uhlmann

Kleiner Vorteil, dafür 
Leistungsabbau

Nicht zuletzt wegen der kantonalen 

Steuergesetzesrevision – die für alle 

Gemeinden einen Einnahmenverlust 

bedeutet – soll der Steuerfuss mode-

rat erhöht werden. Das sei aber kein 

Nullsummenspiel, betont Finanzre-

ferentin Heidi Fuchs. Durch die kan-

tonale Steuersenkung spart eine Fa-

milie 530 Franken im Jahr.

Die Annahme des Referendums 

(also Verzicht auf drei Prozent mehr 

Gemeindesteuern) würde lediglich 

eine Ersparnis von 62 Franken brin-

gen – und aller Wahrscheinlichkeit 

nach auch entsprechende Einschnit-

te bei den Leistungen für die Öffent-

lichkeit. Der Gemeinderat nennt 

mehrere Beispiele: Kürzung von Ver-

einsbeiträgen und Förderbeiträgen 

für Energiesparmassnahmen, Gebüh-

ren für Bibliotheksnutzung, erhöhte 

Beiträge für Freizeitkurse, Benüt-

zungsgebühren für Sportanlagen, An-

passung der Alterswohnheimtaxen 

oder Schliessung des geleiteten Ju-

gendraums. Das wiederum hätte, laut 

der geschlossenen Meinung des Ge-

meinderates, eine generelle Senkung 

der Lebensqualität zur Folge. (R. U.)
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Schaffhausen. Ursula Büh-

rer vom «überparteilichen 

Komitee gegen eine weite-

re Verschandelung unseres 

Stadtbildes» überreicht mit ei-

ner Gruppe Helferinnen am 

Dienstag 2'019 Unterschriften 

an Grossstadtratspräsidentin 

Christa Flückiger. Damit soll 

der Neubau an der Bachstras se 

verhindert werden. Das Komi-

tee ist gegen das Bauprojekt  in 

der Altstadt. Ferner möchte es 

die Passerelle erhalten, die ab-

gerissen werden soll. Und als 

dritten Punkt möchten die In-

itiantinnen und Initianten der 

Petition den kleinen Park un-

terhalb des Kindergartens ret-

ten. 

Die Petition richtet sich an 

den Grossen Stadtrat. Dieser 

sollte vom Verkauf und der 

Abgabe im Baurecht der städ-

tischen Grundstücke an der 

Bachstrasse absehen. «Wir ha-

ben schon genügend bauliche 

Sünden in der Altstadt, wir 

brauchen keine neuen», sagte 

Ursula Bührer.

Christa Flückiger versprach, 

die Petition an die richtige Ste-

le weiterzugeben, nämlich an 

die Spezialkommission SPK, 

die über das entsprechende 

Baurecht berät. Drei SPK-Mit-

glieder waren deshalb anwes-

ned. Baureferent Peter Käpp-

ler schaute ebenfalls vorbei; 

er schien aus verständlichen 

Gründen keine Freude an der 

Petition zu haben. (ha.)
Ursula Bührer (links) vom Komitee übergibt Grossstadtratspräsi-
dentin Christa Flückiger 2'019 Unterschriften. Foto. Peter Pfister

Die Petition gegen das geplante Bauprojekt an der Bachstrasse wurde eingereicht

«Keine neue Sünden in der Altstadt»

Thema Steuergerechtigkeit
Drei Geschäfte zum Thema 

Steuergerechtigkeit  stehen 

nächsten Montag im Kantons-

rat zur Diskussion. Die Debat-

ten sind  richtungsweisend. 

Die SP/AL-Fraktion setzt sich 

ein für eine gerechtere Steu-

erbelastung und die Anliegen 

der Familien. 

Ja zum Ausgleich der soge-

nannten Kalten Progression: 

Familien und Personen mit 

kleinerem und mittlerem Ein-

kommen zahlen heute wegen 

der Teuerung zu viel Steuern. 

Durch den Ausgleich der Kal-

ten Progression wird die Kauf-

kraft der Familien und des Mit-

telstandes gestärkt, es bleibt 

mehr Geld im Portemonnaie 

zurück. Teuerungsbeding-

te Lohnerhöhungen dürfen 

nicht einfach wieder durch 

höhere Steuern weggefressen 

werden.

Nein zur Bierdeckel-Steuer-

erklärung: Eine Vereinfachung 

der Steuererklärung würden 

auch wir sehr begrüssen. Aber 

hinter der Bierdeckelübung ist 

eine Absage an die Steuerge-

rechtigkeit versteckt. Die Idee 

der Initiative ist leicht durch-

schaubar.  Die verlangten Ein-

heitssteuertarife führen letzt-

lich zur Abschaffung der  

Steuerprogression. Dadurch 

werden einzig die hohen Ein-

kommen und Vermögen ent-

lastet. Die Forderung der Initi-

anten nach einer sogenannten 

Sollkapitalrendite statt Besteu-

erung der effektiven Kapitalge-

winne führt zu Verzerrungen. 

Faktisch würden einmal mehr 

die Steuern auf dem Arbeits-

verdienst erhöht, während Ka-

pitalgewinne weiter entlastet 

würden. Steuererklärungen 

auf Bierdeckelniveau sind eine 

Bieridee!

Ja zu einer zeitgerechten 

Besteuerung der Familien: At-

traktive Abzüge für die Kinder-

betreuung sind ein modernes 

und zukunftsgerichtetes Inst-

rument der Schaffhauser Fa-

milienpolitik. Ein einziger Ar-

beitsverdienst reicht für eine 

Familie meist nicht mehr aus. 

Vor dieser Tatsache dürfen wir 

nicht die Augen verschlies-

sen. Verantwortungsvolle El-

tern nutzen professionelle Be-

treuungsangebote. Diese sind 

aber nicht gratis und bedeu-

ten eine grosse finanzielle Be-

lastung. Die gesellschaftlichen 

Leistungen einer Familie kön-

nen ohnehin nur bedingt über 

das Steuergesetz gefördert 

werden. Die eingespielten In-

strumente der Familienförde-

rung, dürfen wir deshalb auf 

keinen Fall schmälern oder gar 

abschaffen. Deshalb sind wir 

strikte gegen die Abschaffung 

des Kinderbetreuungsabzugs.

Für die SP/AL-Fraktion: 
Martina Munz, 
Kantonsrätin

Angegriffen  
und beraubt
Schaffhausen. In der Sams-

tagnacht wurde ein Mann am 

Münsterplatz von drei unbe-

kannten jüngeren Männern 

angegriffen und beraubt. Mit 

einer gestohlenen EC-Karte 

und einem Mobiltelefon flüch-

teten die Täter Richtung Klos-

terstrasse/Baumgartenstrasse. 

Der Geschädigte wurde gegen-

über der Ersparniskasse von 

drei jungen Männern ange-

sprochen. Zunächst wurde er 

von einer, kurz darauf von al-

len drei Personen mittels Fäus-

ten und Fusstritten angegrif-

fen. Dem Opfer gelang kurz die 

Flucht, bevor es bei der Trep-

pe der Münsterkirche einge-

holt wurde. Dort bestohlen 

sie den Mann. Die Täter waren 

zwischen 15 und 17 Jahre alt, 

etwas 1,70 bis 1,75 Meter gross, 

zwei hatten kurze Haare, einer 

ganz kurze, blonde Haare. Die 

Polizei sucht unter Telefon 052 

624 24 24 nach Zeugen. (Pd.)



Schaffhausen Der Regie-

rungsrat plant eine deutli-

che Erweiterung des kan-

tonalen Energieförderpro-

gramms 2009. Die Mittel des 

Kantons sollen um eine Mil-

lion Franken erhöht werden. 

Dies löst gleichzeitig eine Mil-

lion Franken an zusätzlichen 

Mitteln aus dem Konjunktur-

stützungsprogramm des Bun-

des aus. Der Regierungsrat hat 

ein entsprechendes Nachtrags-

kreditbegehren zuhanden des 

Kantonsrates verabschiedet. 

Diese zusätzlichen Mittel sind 

ein Bestandteil der Konjunk-

turfördermassnahmen des Re-

gierungsrates.

Mit dem kantonalen Energie-

förderprogramm soll die Ener-

gieversorgung durch mehr 

Energieeffizienz und den ver-

mehrten Einsatz erneuerbarer 

Energien volkswirtschaftlich 

optimiert und sicherer gestal-

tet werden. Damit wird auch 

ein Beitrag zur Senkung des 

CO
2
-Ausstosses und zur Min-

derung der Abhängigkeit von 

importierten fossilen Energien 

geleistet. Das aktuelle Energie-

förderprogramm wurde am 1.  

April 2008 erfolgreich gestar-

tet. 2008 wurden rund dreimal 

mehr Fördergesuche bewilligt 

als im Vorjahr. Mit dem Bud-

get 2009 wurden 1,9 Millionen 

Franken bewilligt. Der Global-

beitrag des Bundes beläuft sich 

ebenfalls auf 1,9 Millionen 

Franken. Mit den zusätzlichen 

Mitteln von Bund und Kanton 

würden für das Energieförder-

programm 2009 insgesamt 5,8 

Millionen Franken zur Verfü-

gung stehen. Damit wird ein 

attraktives Förderprogramm 

lanciert, das deutlich über dem 

schweizerischen Durchschnitt 

liegt. Es ist einerseits ein Aus-

bau der Förderbereiche und 

andererseits eine massvolle Er-

höhung der Beiträge vorgese-

hen. Neu werden Solarstrom-, 

Komfortlüftungs-, Wärme-

Kraft-Kopplungsanlagen und 

der Ersatz von Elektroheizun-

gen durch Wärmepumpen ge-

fördert, während die Beiträge 

für die Gebäudehüllensanie-

rungen erhöht werden. 

Weiter sind die Erhöhung 

der Förderbeiträge für Holz-

feuerungen und neue Förder-

beiträge für Erdwärmesonden, 

Beleuchtungssanierungen und 

Abwärmenutzungsanlagen 

vorgesehen. Die Details zum 

Förderprogramm 2009 wer-

den im April 2009 veröffent-

licht. Die Bearbeitung des er-

weiterten Programms wird an 

externe Ingenieurbüros verge-

ben. (Pd.)
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n am rande

1. April: Neues 
Hundegesetz
Schaffhausen Das neue Ge-

setz über das Halten von Hun-

den tritt auf den 1. April 2009 

in Kraft. Die Referendumsfrist 

ist ungenutzt abgelaufen. Die 

wesentlichsten Punkte im revi-

dierten Schaffhauser Hundege-

setz sind: Obligatorische Haft-

pf lichtversicherung für alle 

Hunde; Ausbildungsnachweis 

für Halter sowie Haltebewilli-

gung für das Halten eines Hun-

des, der einem Rassetyp mit er-

höhtem Gefährdungspotenzial 

angehört. Weiter gelten: Klare 

Umschreibung von Haltungs-

vorschriften, Zutrittsverbot an 

bestimmten Orten und Leinen-

pflicht in bestimmten Fällen.

Die Bestimmungen über die 

Gebühren treten erst auf den 

1. Januar 2010 in Kraft. Damit 

haben die Gemeinden genü-

gend Zeit, ihre Gebührenrege-

lung anzupassen.

Gleichzeitig hat der Regie-

rungsrat eine neue Hundever-

ordnung mit den erforderli-

chen Ausführungsbestimmun-

gen zum Gesetz erlassen. Dabei 

werden insbesondere die Ras-

sentypen mit erhöhtem Gefähr-

dungspotenzial aufgelistet. Es 

handelt sich um American Staf-

fordshire Terrier, Bullterrier, 

Staffordshire Bullterrier und 

American Pitbull. Darunter fal-

len auch Mischlingshunde der 

betroffenen Rassen. (Pd.)

Korrigendum
In unserer Berufsbeilage vom 

26. Februar haben sich bei ei-

nem Artikel gleich zwei Feh-

ler eingeschlichen. Die Fir-

ma Arnold Schmid Recycling 

AG befindet (und befand sich 

nie) im Quartier Gruben, son-

dern im Herblinger Tal (genau-

er: Industriestrasse 16. Zudem 

heisst der stellvertretende Ge-

schäftsführer nicht Werner, 

sondern Bruno Diem. Wir bit-

ten um Kenntnisnahme. (az)

Energieförderprogramm des Kantons soll erweitert werden

Mehr Geld fürs Energiesparen

Wie weiter mit der ÖBS?
Stein am Rhein Nach dem 

erfolgreichen Wahljahr 2008 

war es für die Ökoliberale Be-

wegung Schaffhausen (ÖBS) 

Zeitm für einmal innezuhal-

ten:  Rund zwei Dutzend Man-

datsträger und Mitglieder 

tauschten sich am Samstag 

an einer Klausurtagung inten-

siv darüber aus, wie es mit der 

ÖBS weitergehen soll. 

Die Steiner Stadträtin Heidi 

Schilling und der ehemalige 

SP-Einwohnerrat Andreas Frei 

klärten die ÖBS über die Eigen-

heiten der Steiner Politszene 

auf, in der die ÖBS bekanntlich 

noch nicht vertreten ist. Zwei 

Vertreter der Sektion Neuhau-

sen erzählten, wie man eine 

neue Sektion von Grund auf-

bauen kann. Schliesslich infor-

mierten drei junge Kantons-

schülerinnen über ihre Moti-

vation, sich für grüne Anliegen 

in der Politik einzusetzen. Eine 

Frage zog sich dabei durch die 

ganze Klausurtagung: Wie 

kann die ÖBS noch mehr – und 

vor allem auch junge – Men-

schen erreichen? Als Resultat 

der Klausurtagung soll eine Im-

pulsgruppe entstehen, die den 

Erneuerungsprozess der Partei 

in die Wege leiten soll. Partei-

präsidentin Iren Eichenberger 

dankte in ihrem Schlusswort 

allen Anwesenden für ihr gros-

ses Engagement. Allen wurde 

wieder einmal bewusst, dass 

die ÖBS eine spezielle Erschei-

nung in der Schweizer Polit-

landschaft ist: Eine Partei mit 

einem klar grünen Profil, aber 

jenseits des üblichen Links-

rechts-Schemas. (sb.)

«B45»: Erste 
Aktivitäten
Schaffhausen Das Angebot 

der Quartier- und Jugendarbeit 

Altstadt mit Mittagstisch und 

Cafébetrieb im «Junge-Kultur-

Café B45» an der Bachstrasse 

45 startete sechs Wochen vor 

Weihnachten. Der Mittags-

tisch verzeichnete rasch ers-

te Stammgäste. 35 Sitzplätze 

stehen zur Vefügung; an guten 

Tagen werden bis zu 15 Mahl-

zeiten ausgegeben. Das Essen 

wird von der Altersheimkü-

che zubereitet und erfüllt sehr 

hohe Qualitätsansprüche. 

Der Cafébetrieb ist verhalten 

angelaufen. Für Februar und 

März zeichnen sich nun aber 

erste Aktivitäten ab, so etwa 

zwei Clubkonzerte, eine Aus-

stellung und ein Casting für ein 

Jugendmusical. (Pd.)



Schaffhausen. Das Baudepar-

tement hat Ende des letzten 

Jahres mit der Sektion Schaff-

hausen des Autogewerbever-

bandes (AGVS) eine Vereinba-

rung über die Übertragung von 

Nachkontrollen an das priva-

te Autogewerbe abgeschlos-

sen. Gestern orientierten Bau-

direktor Reto Dubach, Ueli 

Wäckerlin, Leiter des Stras-

senverkehrs- und Schifffahrt-

samtes, sowie AGVS-Präsident 

Jakob Schlatter über die neue 

Regelung, bei der 23 Garagen 

mitmachen. In 20 Jahren habe 

die Zahl der Fahrzeuge um 60 

Prozent von 37'281 auf total 

59'351 zugenommen, erklär-

te Regierungsrat Dubach. Im 

gleichen Zeitraum sei aber die 

Zahl der Verkehrsexperten 

bei der Fahrzeugkontrolle mit 

acht Personen stabil geblieben,  

meinte Ueli Wäckerlin. 

Der Rahmenvertrag sieht 

nun vor, dass die in Frage 

kommenden 23 Garagebetrie-

be die Nachkontrollen bei den 

Autos durchführen, falls Män-

gel auftauchen. Das entlastet 

das Strassenverkehrsamt, weil 

dort je nach Fahrzeugart und 

Fahrzeughalter der Rückstand 

gegenüber der gesetzlich vor-

gegebenen Frist heute ein bis 

zwei Jahre beträgt. Pro Jahr 

werden etwa 10'000 Fahrzeu-

ge überprüft, wovon 20 Pro-

zent Mängel aufweisen.

AGVS-Präsident Jakob 

Schlatter von der Landgarage 

in Uhwiesen sagte, die betei-

ligten Garagen seien froh, das 

Vertrauen des Kantons Schaff-

hausen zu erhalten, diese an-

spruchsvolle Aufgabe zu über-

nehmen. Und: «Wir sehen die-

ser neuen Herausforderung 

mit viel Freude entgegen.» 

Der AGVS-Vorstand habe im 

Vorfeld den interessierten Ga-

ragen das notwendige Anfor-

derungsprofil zugestellt. In 

der Werkstatt von Amag-Ge-

schäftsführer Martin Schwar-

zer konnte man gestern einer 

Kontrolle zusehen. (ha.)

Werkstattchef Franco Falcone kontrolliert bei der Amag AG einen 
Auspuff. Foto: Peter Pfister
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Kantonales Baudepartement hat Rahmenverträge mit dem Autogewerbeverband abgeschlossen

Nachkontrollen in der Garage möglich

Ramsen Vorgestern Diens-

tag hat die Schaffhauser Po-

lizei das Durchgangszentrum 

für Asylsuchende Friedeck in 

Ramsen durchsucht, nachdem 

vermehrt Hinweise eingegan-

gen sind, dass Personen, die 

dort untergebracht sind, mit 

Drogen handeln. 

Ende Mai 2007 wurde das 

Zentrum für Asylsuchende 

im Ebnatfeld 12 in Schaff-

hausen geschlossen. Mehre-

re Personen, vorwiegend aus 

der Drogenszene, mussten das 

Gebäude verlassen und wur-

den auf Weisung des kanto-

nalen Sozialamtes im Durch-

gangszentrum Friedeck in 

Buch einquartiert. Seither 

wurden diverse Kokaindealer, 

welche dort wohnhaft sind, 

festgenommen. Da der drin-

gende Verdacht bestand, dass 

sich im Durchgangszentrum 

weiterhin Personen aus dem 

Drogenmilieu und unterge-

tauchte Asylbewerber auf-

halten, wurde, gestützt auf 

einen Hausdurchsuchungsbe-

fehl, am Dienstag, am frühen 

Morgen, durch die Schaffhau-

ser Polizei in Zusammenar-

beit mit der Grenzwache eine 

Hausdurchsuchung durchge-

führt.

Kleinstmengen
47 Bewohner wurden kon-

trolliert und sämtliche Räume 

durchsucht. Bei einem Asylbe-

werber wurde ein als gestoh-

len gemeldetes Mobiltelefon 

aufgefunden. Für weitere Ab-

klärungen wurde der Besit-

zer zur Zentralen Polizeista-

tion Schaffhausen verbracht. 

Weiter wurden in verschiede-

nen Zimmern Kleinstmengen 

an Betäubungsmitteln, wie Ko-

kain und Marihuana sicherge-

stellt. Die fehlbaren Personen 

werden wegen Widerhand-

lung gegen das Betäubungs-

mittelgesetz zur Anzeige ge-

bracht. Vier Behältnisse mit 

Rauschgift konnten nieman-

dem zugeordnet werden. Die-

se wurden zwecks Vernich-

tung sichergestellt. Im Lau-

fe der Hausdurchsuchung 

stellten die Funktionäre der 

Schaffhauser Polizei zudem 

eine Soft-Air-Pistole sicher, 

welche neu unter das Waffen-

gesetz fällt. (Pd.)

Verdacht auf Drogen

Razzia im Durchgangsheim
Gespräche über 
Grenzen hinweg
Rüdlingen Bei einem Nachtes-

sen und einer Präsentation der 

Schaffhauser Kirche hat der 

Schaffhauser Kirchenrat rund 

dreissig Delegierte des Refor-

mierten Weltbunds Europa 

im Begegnungszentrum Rüd-

lingen willkommen geheis sen. 

In den Gesprächen fühlte man 

sich schnell vertraut – auch 

mit Delegierten aus Griechen-

land, Bulgarien, Litauen oder 

Schottland.

Grosse Unterschiede gibt es 

aber dort, wo die Kirchen ge-

sellschaftlich in der Minder-

heit sind. Vorbildhaft wur-

de empfunden, wie offen die 

Schaffhauser Kirche für Pfarr-

personen aus Deutschland sei, 

mehr als manch andere Kir-

chen aus dem angrenzenden 

Ausland. (db.)
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Blanker Humbug
Betr. «az» vom 5.3.: Bern-
hard Otts Kommentar über 
die Schweizer Zeitungskrise
Die Fakten sollten, auch in Leit-

artikeln, stimmen. Und so stel-

len wir zuerst einmal richtig: 

Zu den in der «NZZ» von mir 

präsentierten Vorschlägen zur 

(indirekten) Presseförderung 

schreibt Bernhard Ott fälschli-

cherweise: «Noch vor wenigen 

Jahren hätte sich Norbert Nei-

ninger vehement gegen Ideen 

gewehrt, wie er sie nun selbst 

formuliert. Neininger hat bis-

her stets den freien Markt ver-

teidigt und sich bei der Diskus-

sion über ein neues Modell der 

Presseförderung im Verband 

Schweizer Presse entschieden 

gegen eine damals vorgeschla-

gene grosszügige Lösung für 

kleine und mittlere Verlage ge-

wehrt.» Das ist blanker Hum-

bug: Ich habe mich im Gegen-

teil immer für die indirekte 

Presseförderung eingesetzt.

Auch habe ich nie kritiklos 

den «freien Markt» verteidigt, 

ganz im Gegenteil: Gerade im 

«Bannwald der Demokratie» 

fördert der freie Markt den 

Kahlschlag. Allerdings schwebt 

mir auch kein staatliches Pres-

sewesen vor; in vielen meiner 

zahlreichen Leitartikeln habe 

ich dargelegt, dass Freiheit 

auch Verantwortung bedingt; 

wer nicht verantwortlich, also 

gemeinschaftlich handelt, der 

wird in einer Demokratie von 

der Mehrheit in die Schranken 

gewiesen. Das erleben wir jetzt 

gerade bei den Banken. Und 

wir werden es erleben, wenn 

die grossen Medienunterneh-

men weiter Kraft ihrer Markt-

macht die Kleinen an die Wand 

drücken. Einen medialen Ein-

heitsbrei will in der Schweiz 

niemand. Es geht jetzt aber da-

rum, die beginnende Debatte 

richtig zu lenken: Die Medi-

en insgesamt sollen gefördert 

werden, die kleineren Zeitun-

gen sollen dabei mehr profitie-

ren als die Grossen.

P.S: Tamedia hat den Winter-

thurer «Landboten» übrigens 

keineswegs «in der Tasche», 

wie Bernhard Ott schreibt. Ta-

media besitzt 20 Prozent an 

der Ziegler AG, die den «Land-

boten» herausgibt.

Norbert Neininger, Verleger 
«Schaffhauser Nachrichten»

Der Widerstand  
bröckelt
Die Berichterstattung über die 

Delegiertenversammlung der 

SVP Klettgau macht hellhörig. 

Anscheinend genügt ein ein-

ziger Vortrag der Nagra-Pro-

motoren, und schon bröckelt 

der vermeintliche Widerstand 

gegen ein Atommüll-Lager 

in unserer Region. Wie we-

nig braucht es doch, um uns 

Sand in die Augen zu streuen. 

Wireschnell ist doch einigen 

unter uns egal, was wir kom-

menden Generationen hin-

terlassen. Ein einziger Abend 

schöner Nagra-Worte nährt 

die Bereitschaft, im Klettgau 

hochgiftigen, radioaktiven 

Abfall zu vergraben. In Bälde 

werden wir das Atommüll-La-

ger als touristische Attraktion 

verkaufen. Katstrophentouris-

ten willkommen! 

Spezialisten, Sicherheitsleu-

te und sympathische  Nagra-

Angestellte können nicht da-

rüber hinwegtäuschen, dass 

Radioaktivität in kleinsten 

Mengen tödlich ist und dass 

uns eine absolut gefahrenlose 

Entsorgung dieser Atom-Ab-

fälle in einem Endlager nicht 

gelingen kann. Seit 30 Jahren 

wird nach Lösungen gesucht, 

die uns eine solche Lagerung 

über 100‘000 Jahre und lange 

Zeit darüber hinaus gewähr-

leisten soll. Vor 120‘000 Jah-

ren floss der Rhein noch durch 

den Klettgau, und vor 15‘000 

Jahren entstand der Rhein-

fall. Niemand bietet Gewähr, 

dass es in 1‘000 Jahren noch 

so etwas wie eine demokrati-

sche Schweiz geben wird. Wer 

von uns also kann die Verant-

wortung dafür übernehmen, 

hochgiftige Abfälle vor un-

serer Haustür zu vergraben? 

Lassen wir uns nicht von ei-

ner professionell auftreten-

den Nagra blenden. Aber neh-

men wir doch bitte alle zur 

Kenntnis: Das Atommüll-La-

ger wird dort gebaut, wo der 

Widerstand der Bevölkerung 

am geringsten ist. Wer wagt, 

gewinnt. Wir müssen den Wi-

derstand wagen. Die  Nagra hat 

einen politischen Auftrag, die 

Bevölkerung aber bestimmt 

die Politik.  

Martina Munz,  
Kantonsrätin, Hallau

Die falsche 
Wahl?
Die Nachricht vom Vorschlag 

von Alt-Bundesrat Kaspar Villi-

ger zur Wahl als Verwaltungs-

ratspräsident der UBS hat viele 

überrascht. Zwar kennt man 

Villiger aus seiner Zeit als Po-

litiker als netten, blitzgeschei-

ten und integren Mann. Trotz-

dem sind Zweifel berechtigt, 

ob er der richtige Mann auf 

diesem Posten ist. Man erin-

nert sich an seine Zeit als Bun-

desrat und Finanzminister bis 

2003. Bei keinem anderen Fi-

nanzminister haben sich die 

Schulden unseres Landes der-

art erhöht wie zu seiner Amts-

zeit. Wenn ich mich recht er-

innere, sogar verdoppelt. Und 

wie sieht seine Bilanz aus bei 

der Swiss Re, wo Villiger seit 

seinem Rücktritt als Bundes-

rat im Verwaltungsrat sitzt? 

Massive Verluste und grausa-

mer Sturz des Aktienkurses. 

Da nützen seine schöngeisti-

gen Reden nichts, da braucht 

es Durchsetzungskraft und 

Härte, und gerade diese Ei-

genschaften hat man bei ihm 

schon als Bundesrat vermisst. 

Ich befürchte, es ist die falsche 

Wahl.

Heinrich Gysel, Wilchingen

Alte gehen – 
Neue kommen
Etwas haben sie gemeinsam: den 

unerschütterlichen Glauben an 

die so genannte freie Marktwirt-

schaft, die ihnen den maxima-

len Gewinn garantiert. Auch die 

Neuen zeigen wenig  Beschei-

denheit, hat doch Herr Grübel 

(Jahresgehalt drei Millionen 

Franken) in den vier Jahren bei 

der CS – laut «Tages-Anzeiger» 

hundertdreissig Millionen Fran-

ken eingesteckt. Auch Herr Vil-

liger braucht das eineinhalbfa-

che  – 850'000 Franken – eines 

Bundesrates, um an die Arbeit 

bei der UBS zu gehen. 

Wie viel verstehen denn die-

se Herren in ihrem Selbstbe-

dienungsladen davon, wie eine 

Grossbank zu führen ist? Der 

Begriff Macht und Gier dürf-

te ihnen geläufiger sein! Trotz 

miserabler Führung der UBS 

werden Boni von etwa drei Mil-

liarden Franken ausbezahlt. 

Das alles ruft nach Verantwort-

lichkeit der Spitzenmanager. 

Doch in unserer so genann-

ten ältesten Demokratie wim-

melt es von Schlupflöchern. 

Einerseits wird einer Kassiere-

rin in einem Grossmarkt , die 

für 2.50 Franken klaute, frist-

los gekündigt. Geht es aber um 

Millionen oder Milliarden, fin-

den die Gerichte keine Schuldi-

gen (zum Beispiel Swissair-Pro-

zess). Nach meiner Meinung 

sollten die Verantwortlichen 

der UBS hdie orrenden Löhne 

und Boni der letzten fünf Jah-

re der Gesellschaft = dem Staat-

zurückerstatten. Diese Mass-

nahme genügt natürlich bei 

weitem nicht, denn die welt-

weiten Auswirkungen sind so 

unendlich gross für Arbeiter/

innen und Angestellte, dass die 

Verantwortlichen der UBS für 

den Rest ihres Lebens hinter 

Gittern verschwinden sollten. 

In unserer demokratischen 

Verfassung sollten alle, ohne 

Rücksicht auf die Person, nach 

Schwere des Versagens beur-

teilt und bestraft werden.  

Manfred Weber, Thayngen
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Am letzten Montag gastierten 

Martin Egger und Christian 

Heydecker von der FDP sowie 

Fabian Käslin von den Jungfrei-

sinnigen im Restaurant Ober-

hof, wo sie für die Schaffhau-

ser Mittagstische kochten. Es 

gab Risotto, Brasato und Panna 

cotta. Der Titel des Mahls lau-

tete «Henkermöhli», weil die 

drei Freisinnigen bekanntlich 

von ihren Ämtern als Partei-

präsidenten zurücktreten. Die 

obligatorische Spende – das ist 

der Zweck der Montagsgast-

kocherei – geht an die Schaff-

hauser Mittagstische. Mit dem 

Brasato haben die drei Frei-

sinnigen den Bengel für ihre 

Nachfolger allerdings nicht all-

zu hoch geworfen ... (ha.)

Marta Fotsch aus Hallau, Mit-

glied der dortigen SP, erhält 

am 23. März im Palais Eynard 

in Genf den Ehrenpreis der 

Organisation «Femmes exilées 

– Femmes engagées» für ihr 

40-jähriges Engagement für 

Amnesty International. Wir 

gratulieren herzlich. (ha.)

 

Eigentlich schade: Nun hät-

te der Nationalrat mit seiner 

italie nischsprachigen Präsi-

dentin Chiara Simoneschi eine 

besonders hervorragende Gele-

genheit, sich seiner Mehrspra-

chigkeit zu erfreuen und sich 

mit Humor und Toleranz im 

gegenseitigen Verständnis zu 

üben. Was aber passiert? Die 

SVP, die doch sonst immer und 

überall Heimat wittert, will die 

Tessinerin, die Frau aus der ge-

liebten Deutschschweizer Son-

nenstube, absetzen lassen, weil 

sie dem Herrn Mörgeli ein we-

nig resolut übers Maul gefahren 

ist, wo doch der Herr Mörgeli 

lieber selber den Leuten übers 

Maul fährt. Aber, aber Signori. 

Bisseli umorlos, gellesi. Zucchi-

ni bisseli tubeli, ää? (P. K.)

 

«Wollen Sie zu Christa»? Diese 

Frage vernahm der leicht ver-

spätete Fotograf vom dienst-

habenden Polizeibeamten am 

Schalter, als er zur Pressekon-

ferenz über die Kriminalstatis-

tik 2008 hetzte. «Ääh, nein, die 

kenn ich nicht, ich will einfach 

an diese Pressekonferenz», sag-

te er, etwas verdutzt. «Eben», 

sagte der Beamte, «die Presse-

konferenz zur ‹KriSta 08› fin-

det im ersten Stock statt, die 

Treppe hoch und dann gleich 

rechts.» Heute hat wohl bald 

jede Berufsgruppe ihre eigene 

Sprache.(pp.)

 

«Nur der Wechsel bleibt» sagt 

ein alter Spruch, und das gilt 

insbesondere für unsere kurz-

lebige Zeit. Offensichtlich gibt 

es aber Zeitinseln. In der letz-

ten Ausgabe des Schaffhauser 

Gratisanzeigers fand sich der 

wohl nur noch der alten Garde 

von Zeitungsmachern bekann-

te Rubriktitel «Unglücksfälle 

und Verbrechen». (R. U.)

Amerika war uns ja schon 
immer einen Schritt voraus, 
so auch in letzter Zeit, nahm 
doch die Wirtschaftskrise, un-
ter der die ganze Welt zu leiden 
hat, dort ihren Anfang. Doch 
nicht über die Wirtschaftskri-
se möchte ich mich heute aus-
lassen, sondern über eine Ent-
wicklung, die in den USA be-
gann und immer mehr auch auf 
Europa überschwappt. Ich mei-
ne damit die Bewegung der Kre-
ationisten (auch unter der Be-
zeichnung «Intelligent Design» 
bekannt), welche wünschen, 
dass die biblische Schöpfungs-
lehre auch in der Schule gelehrt 
wird. Nicht etwa im Religions-
unterricht, wogegen ja gar 
nichts zu sagen wäre, nein, die-
se Glaubenssache soll gleichbe-
rechtigt mit der Evolutionsleh-
re Darwins im Biologieunter-
richt vermittelt werden. Wenn 
dies nun nur von einigen Fun-
damentalgläubigen gefordert 

würde, so könnte man ja zur Ta-
gesordnung übergehen. Das ist 
aber leider nicht so. In Deutsch-
land forderte die Bildungsmi-
nisterin des Bundeslandes Hes-
sen, im Schulunterricht müsse 
neben der Evolutionslehre von 
Darwin auch eine andere Sicht 
zur Weltentstehung vertreten 
sein. In Italien verbannte die 

Regierung Berlusconi Darwins 
Lehre aus dem Unterrichtsplan. 
In der Schweiz rutschten Ele-
mente des Kreationismus in 
eine Biologieunterrichtsbro-
schüre eines Berner Lehrmittel-
verlages. Auch auf politischer 
Ebene tat sich etwas, im Kan-
ton Zürich wurde letztes Jahr 
durch die EDU ein Postulat ein-
gereicht, welches forderte, dass 
an der Volksschule im Fachbe-
reich Mensch und Umwelt In-
telligent Design bzw. Schöp-
fungslehre gleichwertig neben 
der Urknall- und Evolutions-
theorie unterrichtet werde. Da 
stellt sich mir schon die Frage: 
Was kommt als Nächstes? Wer-
den die Bibeltreuen demnächst 
wieder die Sklaverei (sofern die 
Sklaven aus benachbarten Na-
tionen stammen, Lev. 25.44) 
einführen wollen, oder haben 
wir bald auch in Europa wie-
der die Steinigung oder Ver-
brennung als Strafe?  

Erfreulicherweise kam für 
mich eine gewisse Entwar-
nung von unerwarteter Seite. 
Der – vor allem in letzter Zeit 
– nicht als sehr fortschrittlich 
und forschungsfreundlich be-
kannte Vatikan hat letzte 
Woche zum Darwin-Jahr eine 
Konferenz zum Thema «Biolo-
gische Evolution: Fakten und 
Theorien» abgehalten. Unter-
zeile: «Eine kritische Bewer-
tung, 150 Jahre nach ‹The Ori-
gin Of Species›». Er und damit 
die Katholische Kirche stellte 
klar, dass die Evolutionstheo-
rie in keiner Weise der Exis-
tenz eines biblischen Schöp-
fers widerspreche und hat ihr 
damit auch die höheren Wei-
hen erteilt. Diese Nachricht tat 
dann meiner arg gebeutelten 
Seele gut. 

Ich hoffe, dass Sie Ihr Wo-
chenende bereits gut designt 
haben und es kreativ verbrin-
gen werden.

Grossstadtrat Peter Möller 
arbeitet als Jugendanwalt.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Kreativ designte Evolution



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 18. 3.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Tägl. 17.15 Uhr, Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So/
Mi 14.30 Uhr, So 11.00 Uhr 
GRAN TORINO 2. W.
Nach MILLION DOLLAR BABY erneut ein 
Meisterwerk von und mit Clint Eastwood. 
E/d/f J 14 1/117min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr, 
Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
SLUMDOG MILLIONAIRE 8. W.
Ausgezeichnet mit den Golden Globes 2009: 
Bester Film, beste Regie, bestes Drehbuch 
und bester Soundtrack. 
E/d J 14 2/123 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
STELLET LICHT BES. FILM
Eine einfache, existenzielle Geschichte aus 
der nordmexikanischen Steppe.  
Cannes 2007, Prix de Jury 
Ov/d/f E 2/135 min

Mi 20.00 Uhr (Do 19.03. bis So 22.03.09 
17.00 Uhr, So 22.03.09 11.00 Uhr) 
PATTI SMITH: DREAM OF LIFE BES. FILM
Rockpoetin Patti Smith im intimen Porträt. 
In den 70er Jahren gelang ivhr mit lyrischen 
Songs und leidenschaftlichen Texten der 
musikalische Durchbruch. 
E/d/f E 2/109 min

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
P L AT Z  8  .  P O S T F A C H
T E L E F O N  0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
I N F O @ U D - S H . C H  .  W W W . U D - S H . C H

Wenn Sie einen 
Einkaufsgutschein 
erhalten, kann  
es sein, dass  
wir ihn gedruckt 
haben.

Ihre Gutschein-Druckerei

BIBLIOTHEKEN

VORTRAG
von Martin Cordes, Schaffhausen 

«Ein bibliophiles Prachtstück 
des 16. Jahrhunderts:
Die polyglotte Bibelausgabe 
von Christopher Plantin 
in der Ministerialbibliothek»

Montag, 16. März 2009, 19.30 Uhr 
Stadtbibliothek, Münsterplatz 1

Eintritt frei

www.bibliotheken-schaffhausen.ch

EM KAISER SINI NEUE CHLEIDER
Dialekt-Märchenmusical
Frei nach Hans Christian Andersen 
Gastspieltheater Zürich 
Zutritt ab 4 Jahren
Samstag 14. März 14.00 + 17.00 Uhr
Sonntag 15. März 14.00 Uhr
Dauer ca. 2 h

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch
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